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Außerordentliche Gefolge dev Luftwaffe
Eine ganze englische Angriffsstaffel abgeschoffen — 1 Kreuzer und 4 Handelsschiffe in der Straße von Dover versenkt , 1 Kreuzer und 3 Handelsschiffe

schwer getroffen — 10 Feindjäger abgeschoffen — Die deutsche Luftüberlegenheit gegenüber England macht sich immer stärker bemerkbar

Seegefecht im Lonischeri LNeer und bei Kalabrien - Eindeutige Überlegenheit Stalieus
Berlin,  10 . Juli . Das OKW . bibt bekannt:

Soeben werden weitere außerordentliche Erfolge unserer
Luftwaffe bekannt , nachdem bereits durch Sondermeld .
der Abschutz aller sieben Flugzeuge einer britischen Vomben-
staffel bei Amiens gemeldet wurde . In der Stratze von
Dover griffen unsere Kampfflugzeuge heute nachmittag einen
stark gesicherten britischen Eeleitzug an und versenkten durch
Bombentreffer einen Kreuzer sowie vier Handelsschiffe mit
insgesamt 21 000 VRT . Weiterhin erhielten ein Kreuzer
und drei Handelsschiffe mit insgesamt IS 000 VRT . schwere
Treffer » so dah sie teilweise mit starker Schlagseite und bren¬
nend liegen blieben . Die den Eeleitzug sichernden feind¬
lichen Jäger wurden in Luftkämpfe verwickelt und hierbei
10 von ihnen abgeschossen. Vier eigene Flugzeuge kehrten
nicht zurück.

DRV Verlin,  10 . Juli . Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Unsere schon bei der Niederwerfung Frankreichs erwie¬
sene Ueberlegenheit zur Luft macht sich nunmehr auch ge¬
genüber England immer stärker geltend . Bekanntlich erhöhte
sich die gestern durch Sondermeldung mitgeteilte Zahl von
12 Abschüssen während des Tages nach weiteren Luftkämp-
fen auf 28 Abschüsse. Nach bisher vorliegenden Meldungen
wurden am Mittwoch erneut alleFlugzeuge  einer an¬
greifenden Kampsstaffel abgeschossen.  Unsere Flakartil¬
lerie zwang die sieben Briten - Bomber  vor Errei¬
chung ihres Angrifsszieles , des Flugplatzes Amiens-
Elissy,  abzudrehen und ihre Bomben ungezielt und vor¬
zeitig abzuwerfen . Militärischer Schaden wurde infolge¬
dessen nicht angerichtet . Nach Einstellung des Flakseuers
griffen unsere Jäger an und schossen sämtliche Feindbomber
auf dem Rückflug der Reihe nach ab . Eigene Verluste traten
nicht ein.

Der Wehrmachtsbericht
Erfolgreiche Angriffe der deutschen Luftwaffe in England
14 Schiffe versenkt oder schwer beschädigt —Treffer auf
Flugplätze und Rüstungswerke — 29 britische Flugzeuge ab¬

geschossen
DNB . Berlin,  10 . Juli . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Ein U-Boot meldet die Versenkung von 35 187 BRT.

feindlichen Handelsschifssraumes.
Durch Luftangriffe gegen England wurden vor der

Lst - und SLdkLsteein  Vorpostenboot sowie drei Han¬
delsschiffe mit einer Eesamttonnage von 20 000 VRT . ver¬
bukt , zehn weitere Handelsschiffe schwer beschädigt und teil¬
weise in Brand gesetzt. Treffer in Tanklagern der Flugplätze
von Vembroke und Ivswich  sowie in den Rüstungs¬

werken von Norwich , Leeds , Tilbury und Swan  -
j e a verursachten Brände und Explosionen . Ueber dem Ka¬
nal kam es mehrfach zu Luftkämpfen zwischen deutschen und
britischen Jägern , bei denen der Gegner starke Verluste
erlitt.

Wie bereits durch Sondermeldung bekanntgegeben wurde,
versuchten zwölf britische Bombenflugzeuge des Musters
Bristol -Blenheim . den Flugplatz Stavanger - Sola
anzufliegen . Sämtliche angreifenden britischen Flugzeuge
wurden vor Erfüllung ihres Auftrages abgeschossen. Ver¬
luste an deutschen Flugzeugen sind hierbei nicht eingetrete « .

In der letzten Nacht griffen feindliche Flugzeuge wiederum
in Holland , Nord - und Westdeutschland nichtmilitärische
Ziele an , ohne wesentlichen Sachschaden anzurichten.

Die Gesamtverluste des Gegners  betrugen
gestern 2S Flugzeuge , darunter ein Sunderland -Flugboot.
28 Flugzeuge sind im Luftkampf , ein Flugzeug durch Flak
abgeschossen. Drei eigene Flugzeuge werden vermißt.

In der Nacht vom 8. zum 9. Juli wurde , wie nachträglich
bekannt wird , ein britisches Flugzeug durch Nachtjäger über
der Deutsche« Bucht abgeschossen.

Der italienische Heeresbericht
Italiens Luftwaffe und Flotte im Angriff

Erfolgreiche Aktionen gegen englische Flottenoerbände im
Mittelmeer an drei Stellen — Schwere Bombentreffer auf
britischen Kriegsschiffen — Ein Schlachtschiff wahrscheinlich

versenkt
Rom. 10. Juli . Der italienische Wehrmachtsbericht vom Mitt¬

woch hat folgenden Wortlaut:
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Luftaufklärung hatte am 8. Juli angezeigt, dah englische

Seestreitkräfte in drei Gruppen , bestehend u. a. aus einigen
Schlachtschiffen und Flugzeugträgern , sich zwischen der Ju-
iel Kreta und der nordafrikanischen Küste  in
Fahrt nach Westen befanden. Eine weitere Bestätigung wurde

rurz oaraus von einem unserer U-Boote gegeben, das einen
feindlichen Zerstörer torpediert und versenkt hat.

Unsere Luftwaffe stieg sofort von ihre « Stützpunkten aus nnd
unternahm während des ganzen Tages unermüdlich ans den
feindlichen Verband wiederholte und recht wirksame Bomben¬
angriffe . Einige Schiffe wurde « getroffen und erlitten »utcr
deutlich zu beobachtenden Bränden au Bord ernsthaften Schade».
Es wird angenommen, dah ein Schiff — wahrscheinlich ein
Schlachtschiff— versenkt worden ist. Alle unsere Flugzeuge sind
bis auf ei« einziges zuriickgekehrt, das aus griechischemBoden
mit unverletzter Besatzung landen muhte.

Der englische Flottenverbaud hat trotz seiner verringerten
Stärke die Fahrt fortgesetzt »nd machte den Eindruck, dah er
einen Angriff im mittleren Mittelmeer beabsichtige, um eines
unserer wichtigen Kiistenzentre» von See aus und zur Luft an-
zugreifeu. Infolgedessen ist ei« starker Verband unserer Flotte
in See gegangen, um diesen Versuch zu verhindern

Am späten Nachmittag des 9. Juli gelang es unserer Flotte,
trotz ungünstiger Sichtverhältnisse , die die Luftaufklärung er¬
schwerten, mit dem Feind im Ionischen Meer  in Fühlung
zu treten , während bedeutende Luststreitkräste ihre Aktion unter¬
stützten

Nach einem kurzen scharfen Feuergefecht hat der Feind aus
seine Absichten verzichtet und sich nach Siidosten entfernt . Eine
einzige italienische Flotteneinheit ist getroffen worden. Der
Schaden wird in wenige« Tagen behoben sein Bei dem Kampf
sind 29 Man » der Besatzung getötet und 69 verwundet worden

Die Luftwaffe hat trotz stärkster Flakabwehr den Feind bis
tu die späten Abendstunden verfolgt , ohne ihn zur Ruhe kommen
zu lasten Einige seiner Schiffseinheiteu sind wiederholt mit Bom¬
be« schweren Kalibers getroffen worden Unser Torpedcmger
„Zessiro" wurde versenkt, doch ist die Besatzung gerettet . Eines
unserer U-Boote ist nicht an seinen Stützpunkt zuriickgekehrt.

Ein weiterer englischer Flottenverband wurde ebenfalls am
8. Juli von Gibraltar mit nordöstlichem Kurs kommend ermü¬
det. Er wurde am 9. von unserer Luftwaffe südlich der Balearen
festgestellt und den ganzen Tag über von unseren Fliegern heftig
und mit stärkstem Erfolg bombardiert . Drei unserer Flugzeuge
sind nicht an ihre » Ausgangspunkt zuriickgekehrt.

Ein neuer Schurkenstreich Churchills
Das französische Schlachtschiff„Richelieu", das modernste und mächtigste Kriegsschiff der Wett, im Hafen von
Dakar durch englische Seestreitkräste kampfunfähig gemacht worden — Schamlose „Begründung" der Aktton

durch den Ersten britischen Seelord
dem Unterhaus mitgeteilten Entscheidung, so „begründete"DNB . Gens,  10 . Juli . Würdig reiht sich ein Verbreche»

Englands an das andere . Nach dem niederträchtige » Piraten¬
streich von Oran hat jetzt der Seeräuber Churchill zu einem
neuen Schlage gegen seinen ehemaligen Verbündeten ausgeholt:
Britische Seestreitkräfte überfielen das im Hafen von Dakar
lWcstasrikaj liegende französische 35 999 Tonnen Schlachtschiff
„Richelieu ", dessen Vau gerade beendet war und das das
modernste und mächtigste Kriegsschiff der Welt
war und schossen es kampfunfähig.

Vor dem englischen Unterhaus gab der Erste Seelord der
britischen Admiralität , Alexander , eine Erklärung über dieses
Werk der britischen Seeräuber ab. In Uebereinstimmung mit der

Teliki, Lzaky und Gano beim Führer
Begeisterte Kundgebungen in Salzburg für die befreundeten Staaten

DNB München.  19 . Juli . Der Führer  empfing Mittwoch
vormittag in Gegenwart des Reichsministers des Auswärtigen
von Ribbentrop und in Anwesenheit des seit Sonntag ,den
7. Juli , auf Einladung der Reichsregierung in Deutschland wei¬
lenden königlich italienische» Außenministers Graf Ciano im
Führerbau am Königlichen Platz den ans Einladung der Reichs-.
regiernng eingetrossenen königlich ungarischen Ministerpräsiden¬
ten Graf Teleky und den königlich ungarischen Außenminister
Gras Csaki. Die Aussprache fand im Geiste der traditionelle«
freundschaftlichenBeziehungen zwischen den drei Staaten statt.

Graf Ciano i« München
München, 10. Juli . Der italienische Außenminister Graf

Etano  kehrte Mittwoch vormittag von seiner Reise in die ehe¬
maligen Kampfgebiete im Westen zurück. Er traf um 9 Uhr auf
dem Hauptbahnhof in München ein. Der Reichsminister des
Auswärtigen von Ribbentrop  begrüßte den italienischen
Außenminister auf dem Bahnhof «nd geleitete ihn ins Hotel
Continental , wo Graf Ciano und die Herren seiner Begleitung
während ihres Münchener Aufenthaltes wohnen.

Zur Bearükuna des italienischen Außenministers Graf Ciano

hatten sich aus oem Münchneer Hauptbahnhof eingefunden:
Reichsstatthalter Ritter von Epp,  Ministerpräsident Siebert,
Gauleiter Wagner , Oberbürgermeister Fiehler und weitere Ver¬
treter des Staates , der Partei , der Wehrmacht und der Stadt
München.

DNB . München,  19 . Juli . Nach dem Empfang beim Führer
gab der Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop den
in München weilenden ungarischen Gästen und dem italienischen
Außenminister Graf Ciano ein Frühstück im kleinen Kreise, an
das sich eine Fahrt an den Chiem-See ««schloß. Im Rasthaus am
Chiem-See war der Reichsaußenminister mit seinen Gästen
einige Stunden mit hier zur Genesung weilenden verwundeten
Soldaten zusammen.

Um 19.15 Uhr verließen der Königlich-Ungarische Ministerpräsi¬
dent Gras Teleki und der Königlich-Ungarische Außenminister
Esaky im Sonderzug Salzburg.

Kurze Zeit darllus reiste aus Graf Ciano nach herzlichem Ab¬
schied von Reichsaußenminister von Ribbentrop ab. Die Salzbur¬
ger Bevölkerung grüßte die Vertreter unserer befreundeten Staa¬
ten, Italiens und Ungarns , bei ihrer Fahrt durch Salzburg und
am Bahnhof mit begeisterten Kundgebungen.

so
Alexander den neuesten schamlosen britischen Piratenstreich , habe
die Regierung beschlossen, alle Maßnahme « zu ergreifen , «m
sicherzustellen, daß dieses Schlachtschiffnicht in einem Zustand in
die Hände des Feindes gerate , in dem es noch gegen uns ge¬
braucht werden könnte". Man habe also Seestreitkräfte nach Dak r
beordert , um dem französischen Admiral „Vorschläge" zu unter¬
breiten , wie sie auch dem französischen Oberkommaudierenden
über Oran übergebe« worden seien. In einem Motorboot sei
ein höherer Offizier vorausgeschicktworden , um dem französischen
Admiral die „Bedingungen " zu überreichen. Es sei jedoch klar
geworden , daß die französischen Behörden nicht die Absicht hatten,
irgend einen der britischen Vorschläge anzunehmeu . „Es blieb
daher dem britischen Admiral keine andere Möglichkeit^, so fuhr
der Erste Seelord brutal und schamlos fort , „als i« den ersten
Stunden des 8. Juli eine „schmerzliche Pflicht zu erfüllen ".

Den Höhepunkt britischer Kaltschnäuzigkeit und Brutalität aber
bildet die Erklärung Addisons im Oberhaus . Der so oft und mit
vielem Pathos Ausdruck gegebenen „traditionellen und unver¬
brüchlichen Freundschaft " Englands zu seinem französischen Ver¬
bündeten konnte nicht drastischer und der britischen Mentalität
entsprechender Ausdruck gegeben werden als durch die Worte
Addisons : „Ich kann nur hoffen, daß dieses wichtige Kriegs¬
schiff für lange Zeit zur Untätigkeit verurteilt sein wird ".

4schwedische Torpedojäger von den Engländern
beschlagnahmt und später noch bombardiert
DNB . Stockholm,  19 . Juli . Die englische Marine hat es

gewagt , vier unter schwedischer Kriegsflagge fahrende Torpcdo-
jäger , die Schweden in Italien gekauft hatte , bei den Färöern,
zu „beschlagnahmen". Gleichzeitig wird festgestellt, daß die deut¬
schen Marinebehörden die Fahrt der schwedische« Torpedojäger
nach Schweden aus verschiedene Weise erleichtert haben , unter
anderem durch Anweisung eines Weges durch die Minensperren.

Eine starke britische Flotteuabteilung hat die schwedischen
Jäger bei den Färöern am 29. Juni beschlagnahmt. Die nicht
roll kampffähig ausgerüsteten Jäger widersetzten sich nicht mit
Waffengewalt . Nachdem die schwedische Regierung bei der bri-
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tische» einen scharfen Protest abgegeben hatte , wurden die Za¬
ger freigelassen.

Am 8. Juli morgens hat dann ein britisches Flugzeug vor der
norwegischen Küste vier Bomben aus die Schiffe abgeworfen , die
jedoch nicht getroffen haben.

Die britische Regierung hat ihr Bedauern über die Bombar¬
dierung zum Ausdruck gebracht und erklärt , daß dies aus einem
„Mißverständnis " beruhte ( !)

Die amtliche schwedische Mitteilung hat naturgemäß in der
gesamten schwedischen Öffentlichkeit ungeheures Aufsehen hervor¬
gerufen . „Nya Dagligt Allehanda " bringt einen ausführlichen
Bericht über die Fahrt der schwedischen Torpedojäger von Ita¬
lien nach Schweden, die dabei von britischen Piraten aus offener
See ausgebracht und nahezu drei Monate lang unter den faden¬
scheinigsten Begründungen in britischen Häfen sestgehalten wur¬
den.

Neuer Luftangriff auf Gibraltar
Spanische Flak beschicht englisches Flugzeug

Rom, 10. Juli . Der Hafen von Gibraltar wurde, wie „Gior-
»ale d'Jtalia " meldet, von neuem von Flugzeugen unbekannter
Nationalität bombardiert . Die britische Flotte , die nach der ersten
Bombardierung Gibraltars die Flucht ergriffen hatte , war von
den britischen Behördon wieder dorthin zurückkommandiert wor¬
den. Nach der gleichen Zeitung beschoß die Flak des spanischen
Forts in Tarifa an der Straße von Gibraltar am Dienstag vor¬
mittag ein englisches Flugzeug , das in geringer Höhe über spa¬
nisches Gebiet flog. Schon seit einigen Tagen machen englische
Flugzeuge Erkundungsflüge über Tarifa . Sie waren bisher durch
Funkspruch aufgefordert worden, sich zu entfernen.

Gibraltar in Erwartung eines Großangriffes
La Linea , 10. Juli . Unter der Zivilbevölkerung , die in Gibral¬

tar verblieben ist, wächst ständig die Panik,  da man an-
uimmt , daß die zahlreichen Erkundungsflüge fremder Flieger
einen Großangriff vorbereiten . Auf der Rennbahn von Gibral¬
tar wird fieberhaft gearbeitet und das Gelände >>n einen Flug¬
platz umgewandelt.

Zusammenstoß an der SLdspitze Kalabrien»
Nom, 1V. Juli . Einem Funkspruch des Kriegsberichterstatters

der Agenzia Stefani bei der italienischen Marine zufolge sind am
Dienstag italienische Seestreitkräfte mit englischen Seestreitkräf¬
ten zusammengestoßen, die italienische Einheiten , die einige
Dampfer nach einem Hafen der Cyrenaika geleitet hatten , auf
der Rückfahrt angreifen wollten . Die italienischen und englischen
Einheiten trafen um 14.30 Uhr südlich Cap Spartivento
(der äußersten Südspitze Kalabriens ) auf dem 38. Breitengrad
und 18. Längengrad aufeinander . An der sechseinhalbstündigen
Schlacht nahmen auch zahlreiche italienische Bomber -Formationen
teil , die in aufeinanderfolgenden Wellen die feindlichen Kriegs¬
schiffe angriffen . Beim Einbruch der Dunkelheit zogen sich die eng¬
lischen Einheiten nach Süden zurück, v erfolgt von den ita¬
lienscheu Seestreitkräften.

«
Angriff italienischer Bomber bei Kreta

Rom, 10. Juli . Einem Funkspruch des Kriegsberichterstatters
d r Agenzia Stefani bei der italienischen Marine zufolge sichtete
eiu italienisches Aufklärungsflugzeug am Montag in der Nähe
der Insel Krera ein englisches Geschwader, das aus einem Li¬
nienschiff. zwei schweren Kreuzern , zwei leichten Kreuzern , wei-
reren Einheiten und einem Flugzeugträger bestand. Auf seinen
funkentelegraphischen Alarm hin stiegen sofort italienische Bom¬
ber-Formationen auf, die nach 80V Kilometer Flug über dem
Meer deu Feind erreichten und ungeachtet des lebhaften Feuers
seiner Flak und trotz des Versuches, sich hinter künstlichemNebel
zu verbergen , mit schweren Bomben belegten . Ein Schlacht¬
schiff und ein Flugzeugträger wurden beschä¬
digt , ein Kreuzer versenkt.  Alle italienischen Bomber
kehrten unbeschädigt zu ihrem Stützpunkt zurück.

Stimmungsbild aus Dichy
Die Stadt der französischen Nationalversammlung völlig
überfüllt — Leon Blum hütet aus Angst vor Zwischen¬

fällen das Zimmer
Genf, 10. Juli . Aus Vichy gibt der „Petit Dauphinois " ein

Stimmungsbild , in dem es heißt : Vichy gleicht einem großen
Lager von Karawanen . Es ist überfüllt mit Regierungsbeamten,
Diplomaten und Parlamentariern , die von allen Seiten ankom¬
men, um an der Nationalversammlung teilzunehmen . Dazu kom¬
men noch die Tausende von Flüchtlingen , die hier Zuflucht ge¬
sucht haben . Die Parlamentarier sind hierher gekommen, uni
vielleicht ihre eigene Abdankungsurkunde zu unterzeichnen und
mit de mTrauerband um den Hut den Leichenfeierlichkeiten eines
Regimes des Versagens , der Bequemlichkeit und der Seichtheit
Leizuwohnen, das für das Schicksal des Vaterlandes so verhäng¬
nisvoll gewesen ist. Bei der Menge erfreuen sich die Parlamen¬
tatter keiner großen Hochachtung. Unter ihnen wird besonders
Leon Blum  aufs Korn genommen, so daß dieser, um wei¬
teren Zwischenfällen zu entgehen, vorsichtshalber das Zim¬
mer hütet . Die in parlamentarischen Kreisen bereits diskutierte
Anregung auf Einsetzung eines Untersuchungsausschusses zur Fest¬
setzung der Verantwortlichen für die Niederlage Frankreichs hat
Eindruck gemacht. Es gilt in informierten Kreisen als sicher, daß
diese Anregung durch das Parlament oder die Nationalver¬
sammlung kommt. Bemühungen gewisser Persönlichkeiten , sich
bereits im voraus reinzuwaschen, sind offensichtlich.

Futztrno statt Master und Brot
Viehische Behandlung deutscher Frauen and Kinder

in französischen Konzentrationslagern
Brüssel, 10. Juli . Mehrere hundert Frauen und Kinder, die

zu Beginn des Feldzuges im Westen in die südfranzösischenKon¬
zentrationslager verschleppt worden waren , sind jetzt wieder in
Brüssel eingetroffen.

Unter ihnen befinden sich 58 reichsdeutsche Frauen
und Kinder,  die im Lager von Gurs in Südfrankreich fest¬
gehalten worden waren . Sie berichten über die unglaubliche und
unmögliche Behandlung , die ihnen dort zuteil wurde . Unter
den Gefangenen befanden sich selbst kleine Kinder im Alter von
1 und 2 Jahren , schwangere Frauen sowie Greisinnen von über
70 Jahren , dieohnejedeRücksichtmitgeschleppt  wor¬
den waren . Schon vor der Abfahrt von Brüssel wurden den
Frauen alle Schmuckstücke und Wertsachen abgenommen . Sie
wurden dann in Viehwagen auf einer achttägigen Fahrt nach
Gurs gebracht.

Einigen Frauen , die unterwegs schwer erkrankten , wurde von
den Franzosen jede ärztliche Hilfe verweigert . Mehrere Tage
laug waren sie völlig ohne Wasser und ohne Nahrung . Als eine
der Frauen nach Wasser verlangte , wnrde ihr von dem Gen¬
darm ein Fnsttritt in deu Leib versetzt. Mehrere Male wurden
sie mit Erschießungen und Verstümmelungen bedroht.
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Erweiterung des deutsch-schwed.Warenaustausches
DHD/DNB . Berlin,  10 . Zuli . Die seit dem 27. Juni in

Stockholm geführten Verhandlungen der deutsch-schwedischen Re¬
gierungsausschüsse über laufende Fragen des Warenverkehrs find
am 10. Zuli abgeschlossenworden . Es ist gelungen , eine wesent¬
liche Erweiterung des Warenaustausches zu vereinbaren.

Schluß mit der These vom verführte»
Frankreich!

„Frankreich und England müssen auch in der Niederlage
vereint fein."

Nom, 10. Juli . Gegen die Versuche, Frankreich gegenüber Mit¬
leid walten zu lassen, und die Franzosen als Opfer einer Gut¬
gläubigkeit gegenüber England hinzustellen, den Alleinschuldigen
nn perfiden Albion zu suchen, wendet sich „Teuere ". Das
römische Blatt betont , daß es verschiedene Thesen gebe:

Die erste laute : Mitleid mit Frankreich , das nicht alle Schuld
habe, Frankreich ist nur ein Opfer der Freimaurerei und der
Juden , die es ins Unglück stürzten. Es genüge also, die Frei¬
maurerei abzuschaffen und den Juden einen Fußtritt zu geben,
da wäre das ganze Uebel beseitigt.

Die zweite These laute : „Noblesse oblige". Der Sieger müsse
Kavalier sein, vor allem gegenüber dem am Boden liegenden
Feind , man müsse vergessen. Im Vergessen der erhaltenen Un¬
gerechtigkeiten zeige sich die wahre Größe der Männer.

Die dritte These spreche von einem Frankreich als dem braven
und dem guten Mädchen, das sich von den Engländern habe ver¬
führen lassen. Diese Geschichte sei bereits seit der Sanktionszeit

tm Jahre 1935 aufgetischt worden . Schon damals habe man er¬
klärt , daß nur der perfide John Bull bis zum letzten Franzosen
Krieg führen wolle, und jetzt betont man wieder , wie dieser
perfide John Bull nicht genügend Soldaten entsandt habe, um
Frankreich zu Hilfe zu kommen.

Die wahre Lage sei jedoch wesentlich anders . Frankreich habe
sich mit England verbündet , um mit ihm die Hegemonie und die
Herrschaft in Europa zu teilen . Die „Entente cordiale " zwischen
den beiden Mächten habe sich auf dieser gemeinsamen Voraus¬
setzung gegründet . Der eine Staat gebe das Heer, der andere
die Flotte für das gemeinsame Ziel . Kein Franzose , kein Mit¬
glied der französischen Regierung der Gegenwart oder der Ver¬
gangenheit ist jemals von diesem politischen Programm abge¬
wichen. Frankreich wußte, daß sein Heer nicht der Ausgabe ge¬
wachsen war , aber es zählte aus die politischen Divisionen und
aus die Organisation weiterer Koalitionen . Die Sache ist jedoch
schief gegangen , das sei alles.

Frankreich habe den Krieg vorbereitet und gewollt , ebenso wie
ihn England vorbereitete und ihn wollte. Die Verantwortungen
des einen wie des anderen sind deswegen vollkommen gleich.
Sie identifizieren sich mit der Freimaurerei und dem Judentum,
weil sie in den Kräften des Internationalismus ihre natürlichen
Verbündeten sahen. Frankreich und England müßten daher , da
sie im Krieg vereint waren , auch in der Niederlage vereint sein
und auf ein und dieselbe Art und Weise behandelt werden,
In ihrer gemsinsamen Partie hätten Englond und Frankreich
das Italien Mussolinis und das Deutschland Adolf Hitlers zu
vernichten getrachtet . Noch stärker als der Haß gegen die Eng¬
länder werde in den Franzosen immer der atavistische Haß gegen
die Italiener sein sowie die Verachtung für die Deutschen.

Während der ganzen Fahrt waren in jedem der Viehwagen
55—60 Frauen und Kinder , die nicht einmal genügend Platz
zum Sitzen oder Liegen hatten , zusammengepfercht.  In
einem der Zwischenlager in Südfrankreich verlangte eine Frau,
die ein Kind erwartete , die Hilfe des Roten Kreuzes . Darauf
wurde ihr geantwortet : „Für deutsche Frauen ist das Rote Kreuz
nicht da." Im Lager von Gurs wurden die deutschen Frauen
und Kinder nach einiger Zeit von den übrigen Gefangenen , un¬
ter denen sich auch viele Belgierinnen befanden , getrennt und
in eitner Strafbaracke  untergebracht . Unter fürchterlichen
hygienischen Zuständen mußten sie mehrere Wochen in dieser
Strafbaracke , die halb im Sumpf stand und völlig verschmutzt
war , verbringen.

Belgien nach7 Wochen
Ueber der weiten , fruchtbaren wallonischen Hügellandschaft,

so schreibt Graf Ludwig Douglas  aus Brügge der „Deutschen
Allg. Zeitung ", steht die heiße Mittagssonne . Im Dunst ver¬
schwindet der Horizont . Auf den Feldern arbeiten emsig wieder
die Bauern , um das nachzuholen, was in der Zeit des Krieges
versäumt wurde . In ganz Belgien herrscht wieder Friede.

Draußen aus dem flachen Land muß man die Spuren des
Krieges suchen, um sie zu finden . Die Getreidefelder stehen gut
in diesem Jahr in Belgien und die Bauern , die llrzelle jedes
Volkes, sind die ersten, die wieder an die Arbeit gehen Sie
liefern in großen Mengen schon jetzt ihre Produkte an die über¬
füllten Städte . Wie ein sich langsam in Bewegung setzender Mo¬
tor beginnt die Arbeit dieser Menschen. Die Belgier sind ein
fleißiges Volk. Ein Teil dieses Fleißes wurde dazu verwandt,
Festungen zu bauen . Gegen Deutschland selbstverständlich, das
sich 20 Jahre umsonst bemühte , die Wunden des Weltkrieges
vergessen zu machen. Man hat z. V. 6 Jahre um Fort Neuf Cha¬
teau bei Lüttich gebaut : Unförmig groß, 40 Meter tief in die
Erde versenkt, viele hundert Meter lange unterirdische Gänge,
eine große Festungsstadt . Dieses Werk fiel in wenigen Stunden
in unsere Hand.

Heute steht im ersten Festungsgraben ein sächsischer Feldwebel
und kommandiert in einem Sprachengemisch von Sächsisch und
Französisch einen letzten Trupp Gefangener — Maschinenperso¬
nal , das noch dableiben mußte und jetzt auch dazu verwandt
wird , um aufzuräumen . Das ist bitter notwendig , denn im In¬
nern dieses Forts zeigt sich noch heute eine heillose Unordnung,
ein wüstes Durcheinander von Betten , Munitionskisten , Pro¬
viant und leeren Flaschen. Hier herrschte Panik in den letzten
Stunden des Kampfes.

Am sinkenden Abend aber sieht man einen belgischen Sol¬
daten mit seinem Mädchen auf der Zufahrtsstraße zum Fort
stehen. Sie gehen friedlich nebeneinander , für sie ist der Krieg
zu Ende, und man hat das Gefühl , daß sie ruhig über ihre Zu¬
kunft sprechen.

Die endlos langen , grauen Vorstädte der Industriestadt Lüt¬
tich sind noch ebenso trostlos wie früher . Auf der Straße stehen
und sitzen dis Zigaretten rauchenden Arbeiter . Während man
langsam zur Talsohle der Stadt hinabfährt , hört man die Rufe
aus der Menge : „Donnez a travailler !", „Gebt zu arbeiten !"
Der gleiche Ruf also, der auch durch unsere Straßen im Jahre
1932 hallte . Hier wird sehr bald eine Brücke geschlagen werden.
Sie werden Arbeit bekommen, die Wallonen , und man verläßt
diese heiße Stadt Lüttich mit ihren pittoresken schwarzen Koh¬
lenhalden im Gefühl , daß dieser Fldzug hier kaum etwas zer¬
stört, aber unendlich viele Möglichkeiten zu einem neuen Leben
aeaeben bat.

In Tirlemont und Löwen ist alles ernster , mehr Zerstörungen
und verschlossene Gesichter. Die herrliche Fassade der Löwenei
Bibliothek ist schwarz vom Brande . Fassungslos steht man mit
den Bewohnern der Stadt vor diesem nun öden Gebäude, das
eine der wertvollsten Bibliotheken der Welt enthielt . Sie ist
von den Engländern mit Absicht zerstört worden , denn rund um
den Platz sieht man sonst kein verwüstetes Gebäude.

Brüssel ist auch im Kriege die heitere , mächtig pulsierend«
Metropole geblieben . Tausende deutsche Soldaten gehen und
fahren durch die Straßen . Brüssel hat noch kein Telephon , die
Zentrale des Werkes zerstörten die Engländer mit peinlicher
Gründlichkeit als letzten Abschiedsgrutz für die Belgier . Das
Land hat auch noch wenig Eisenbahnverkehr . Daher steht man,
für das Berliner Auge ungewohnt , eine Menge Autos die Bou¬
levards auf und ab fahren . Brüssel ist heute wie im Weltkrieg
die große Etappenstadt . Wenn man nicht viel Französisch spre¬
chen hörte , so könnte man glauben , in einer deutschen Soldaten¬
stadt zu leben. Auf den großen Plätzen der Stadt kommen
immerfort mit deutschen Wehrmachtswagen belgische Flüchtlinge
an . Sie werden sofort umringt von der wartenden Menge . Fra¬
gen und Rufe nach Vermißten gehen hin und her. Jeder erzählt
seinen Leidensweg . Harte Worte gegen Deutschland sind nicht
zu hören.

In der Halle eines großen Hotels trifft man einen ehemaligen
belgischen Diplomaten , der in seine Heimat zurückgekehrt ist.
„Wir haben uns getäuscht, Ihr seid ein anderes Volk als 1914."
Lebhaft erzählt er von dem Chok, den sein Volk getroffen §at,
und die Unterhaltung fließt immer wieder zurück auf England,
das nicht nur den Glauben , sondern auch alle Zukunft in diesem
Land verloren zu haben scheint.

Flandern empfängt uns mit Regen . Schief stehen die nassen
Bäume in der Windrichtung vom Meere her . Traurig und ver¬
lassen ragen die spitzen Türme der Kirchen in den grauen Him¬
mel. Es ist, als ob diese Landschaft, dieses Schlachtfeld Europas,
zu sehr gesättigt ist vom Streit und Blut der Völker. Keldcn-
friedhöfe des Weltkrieges wechseln ab mit den frischen deutschen
Coldatengräbern vom Mai 1940. Man sieht gerade , wie ein
paar junge deutsche Soldaten Blumen und grüne Zweige auf
die Gräber legen, Soldaten , die mit ihren Wagenkolonnen vor¬
beikommen und nun für einen Augenblick halten , um hier am
Grabe ihrer Kameraden zu verweilen.

Wir können nicht verlangen , daß die Bauern dieses Landes
glücklich in die Zukunft sehen. Diese gesicherte Zukunft wird und
muß aber für dieses Land kommen.

Die Trostlosigkeit um und in Dünkirchen  zeigt das härteste
Gesicht dieses raschen Feldzuges und steht in starkem Kontrast
zu dem verhältnismäßig nahe gelegenen Brügge . Dort ist nichts
zerstört. Die Kanäle fließen noch ebenso still und friedlich durch
das verschlafene Häusergewirr wie einst. Am Strand von Dün¬
kirchen aber umspülen die Wogen der Nordseedünung die Wracks
der gesunkenen englischen Schiffe. Am Strand und in den Zu¬
fahrtsstraßen stehen unsere jungen Arbeitsmänner und Solda¬
ten mit ihren frischen Gesichtern und bringen langsam Ordnung
in dieses zurückgelasseneChaos der zermalmten britischen Divi¬
sionen. Sie stehen an der Küste und sehen über endlose Trüm¬
mer der besten Divisionen des Empires . Drüben liegt England.
Es ist nicht sehr weit dorthin.

Der Herzog von Windsor ist zum Gouverneur der Va-
Hama-Jnseln ernannt worden. Nach einer Reuter -Meldung
herrscht ob dieser Ernennung bei der dortigen Bevölkerung
eitel Freude . Man verspricht sich besonders eine günstige
Beeinflussung des Fremdenverkehrs ( !).

Die erste Welle des Angriffs rollt
Ein interessantes Bild von den letzten Kämpfen unserer Pawzerwaffe in Frankreich. Zn großer Breite setzen sich die Panzer¬
wagen in Bewegung , die noch kein Gegner«aufhielt . In der ersten Linie fahren die schweren Panzer (a), dann folgen die leich¬
teren (b) ; mitten unter ihnen geht die Artillerie -Beobachtungsstelle in Personen -Kraftwagen und in Kübelwagen (c) mit
nach vorn . Die Kradmelder (cl) sind immer zur Stelle . Ein Jnfanteriestotztrupp (e) begleitet den Angriff . (PK . Borchert,
Presse-Bild -Zentrale , Zander -M .-K.)
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Nordische Schicksalsgemeinschaft

Neichsleiter Rosenberg  führte vor Vertretern der Presse
über Fragen des deutsch-nordischen Verhältnisses aus

Für das deutsche Volk  erwächst — und das ist das Er¬
gebnis gerade der noch immer nicht verstandenen nationalsozka-
listischen Weltanschauung —, daß dieses Deutsche Reich auch die
Pflicht übernimmt , die Kulturseele jener Völker zu
achten,  die sich schöpferisch in den Sprachen Skandinaviens , in
Len Schöpfungen seiner Künstler und in den Forschungen seiner
Denker äußert . Die bisher schon so lebendigen Wechselbeziehungen
von Kunst und Wissenschaft zwischen Deutschland und Skandina¬
vien würden dadurch eine vertiefte Bedeutung und eine gemein-
fame große Ausrichtung erhalten.

Haben schon bisher so viele skandinavischeDichter und Forscher
ihren europäischen Ruf über Deutschland erworben , so wird das
in Zukunft in verstärktem Maße möglich sein. Jede Kulturtat
Des Nordens würde auch in Zukunft ihr weitestes Echo finden,
viel weiter , als wenn die eine Schöpfung nur auf Norwegen,
Schweden oder Dänemark allein beschränkt bliebe. Innerhalb
eines großen militärpolitischen uns raumgesetzlichen Schicksals
ergibt sich also eine lebendige Zusammenarbeit art¬
verwandter Kulturen,  zugleich vielgestaltig in dieser
sich ankündigenden großen germanischen Einheit des Nordostsee¬
raumes.

Wir alle wißen , daß große Gedanken nur im Kampfe, in geisti¬
gen Auseinandersetzungen siegen und daß die Tat des Lebens nie
ohne Schmerz sich verwirklicht . Keine große Idee der Welt¬
geschichte ist ohne derartige Opfer lebendig geworden und des¬
halb sehen wir auch die Schwierigkeiten , die aus den verschie¬
densten Ueberlieferungen der Vergangenheit noch vor uns stehen,
nicht als grundsätzliche Hindernisse an , sondern nur als Er¬
ziehungsprobleme, die noch zu lösen sind. Denn wir wissen, daß
große Entschlüsse niemals in den Zeiten des satten Friedens,
sondern immer nur in Epochen großer Kämpfe gefaßt werden,
wo das einzelne Leben nicht jene Bedeutung beansprucht, wie
in den meist ichbedingien Zeiten eines ungestörten bürgerlichen
Daseins.

Darum ist es auch nicht anders möglich, als daß der groß-
germanische Zusammenschluß der Völker des
Nordostseeraumes  in die Zeit der größten europäischen
Revolution fällt , und uns alle wird — so hoffe ich — einmal
Las Bewußtsein einen, daß nach tausend Jahren der gesamtgerma¬
nische Raum jetzt unter einem einzigen gemeinsamen Willen des
Schicksals steht, der ausmündet in die Verteidigung dieses ganzen
Ursprungslandes der Jndogermanen.

Einst herrschten die Dänen über die Ostsee, dann schufen nor¬
wegische Wikinger Staaten in der Normandie , in England und
Sizilien , dann griff Schweden unter Gustav Adolf und unter
Karl XII. auf den Kontinent über . Heute ist das Reich Adolf
Hitlers wieder in die Mission des frühgermanischen Könige - und
Kaiserreiches eingetreten , nur in vertiefter , seiner selbst zutiefst
bewußten Art . Der Wettstreit der Kräfte in einem dramatischen
Prozeß hat zu einer Lösung dessen geführt , was vor tausend Jah¬
ren begonnen und zum Teil , mit einer anderen Blickrichtung, ver¬
wirklicht erschien. Lange haben germanische Völker miteinander
um die Palme des Sieges gestritten , der biologische Kräfteaus¬
gleich hat dann zu der Entstehung der skandinavischen National¬
staaten geführt und nach einem großen Prozeß europäischer Um¬
wälzungen zur Errichtung des Eroßdeutschen Reiches als Er¬
füllung eines zweitausendjährigen Traumes . DieseneueEin-
heit anzuerkennen , erfordert in Skandinavien
große Charaktere und mutige Entschlüsse.  Ueber
alle Zwistigkeiten der Vergangenheit hinweg soll hier gemeinsam
eine Schicksalskameradschaftproklamiert werden , für die wir in
diesen Jahren stets gekämpft haben . Es vereinigen sich in diesen
Gedanken machtpolitische Notwendigkeiten (durch die Blockade
Englands erzwungen), kulturelle Verbundenheit und charakter¬
liche Verwandtschaft als äußere Zeichen eines gesamten Artwil-
>lens. Wir sind uns diesem Schicksalsweges bewußt , und wir hof¬
fen , daß alle germanischen Völker diese geschichtliche Stunde so
jroie wir begreifen und gemeinsam mit uns das kommende neue
(Europa erbauen helfen.

Kleine Nachrichten ans aller Wett
Schlachtkreuzer „Hood" vor Oran beschädigt. Während das

britische Geschwader in Gibraltar vor Anker lag , wurden an
dem Schlachtkreuzer „Hood" verschiedene Havarien ausge¬
bessert. Das Schiff hatte u. a . eine Einschlagstelle im Schorn¬
stein, die durch französische Granaten bei dem britischen
Aebersall vor Oran verursacht worden war.

Englische Piraten . Aus Singapore wird gemeldet , daß
der 43 450 BRT . große französische lleberseedampfer „I l e
deFrance"  von den britischen Behörden am 3. Juli be¬
schlagnahmt wurde , als er den Hafen von Singapore auf
dem Wege von den Vereinigten Staaten nach Australien
anlief. Die britischen Piraten hißten auf der „Ile de France"
sofort die britische Flagge.

Juden aus dem rumänischen Staatsdienst entfernt . Der
rumänische Ministerrat beschloß, sämtliche Juden aus dem
öffentlichen Dienst zu entfernen . Besonders bei der Sozial¬
versicherung, bei den Staatsbahnen und dem Finanzmini¬
sterium war es in den letzten Jahren zahlreichen Juden ge¬
lungen, sich gut bezahlte Posten zu verschaffen.

Vollstreckung eines Todesurteils . Am 9. Juli ist der 1912 in
Braunschweig geborene Karl Fabianck hingerichtet worden,
den das Eondergericht in Troppau als Volksschädling zum

^Tode und zum dauernden Verlust der bürgerlichen Ehren»
s"> chte verurteilt hat . Fabiank , der bereits wegen vorsätzlicher

Brandstiftung mit einer mehrjährigen schweren Kerkerstrafe
vorbestraft ist, hat Ende Februar 1940 in Johannesthal
(Sudetengau ) ein Gehöft in Brand gesteckt, das mit Vieh . .
Vorräten und Fahrnissen völlig niederbrannte.

^ Kriegsverdienstkreuze an verdiente Nüstungsindustrielle.
den letzten Tagen fand auf der Plassenburg eine Ar¬

beitstagung statt, zu der Reichsminister Dr . Todt die Ver¬
treter ' der Rüstungsinspektionen der Wehrmacht und den
aus maßgebenden Führern der Rüstungsindustrie von ihm
gebildeten Rllstungsbeirat geladen hatte . In der Feierstunde
verteilte Reichsminister Dr . Todt an die Mitglieder des Rü¬
stungsbeirates die ihnen für verdienstvolle und erfolgreiche
Gemeinschaftsleistung im Rahmen der vom Reichsminister
für Bewaffnung und Munition veranlaßen organisatori¬
schen Zusammenarbeit der gesamten deutschen Rüstungs¬
industrie vom Führer verliehenen Kriegsverdienstkreuze.

^ zutWsi Schuchlli»
bei G . W . Zaifer * Nagold

Nur aus dem Mute empfangen die großen Begriffe : Ehre,
Geschichte, Treue , Männlichkeit , Vaterland , die in der wech¬
selnden Beleuchtung des Verstandes kalt und seelenlos er¬
scheinen, ihre lebendige Kraft . Nur hier ruht das tiefe Zu¬
sammengehörigkeitsgefühl eines Volkes.

Ernst Jünger.
11. Juli : 1920 Deutscher Abstimmungssieg in Ost- und West¬

preußen.

Wie sahen die Ahne« a«S?
Eine vorbildliche Arbeit hat der Verein für Württembergische

Familienkunde geleistet, indem er eine Vildnissammlung ange¬
legt hat , die für die Sippenforschung von ungewöhnlicher Be¬
deutung ist. Sie wurde als eine Kartei von Negativen ange¬
legt , von denen jederzeit Abzüge in beliebiger Art und Größe
gemacht werden können, die gegen eine kleine Entschädigung
den Interessenten überlassen werden . In wenigen Jahren wur¬
den bereits einige Tausend Aufnahmen gesammelt, wie dies der
soeben vom Verein herausgegebene Katalog „Württember¬
gische Bildnisse,  photographische Aufnahmen nach alten
Originalen , Kupferstichen, Holzschnitten, Litographien usw."
(Verlag Ernst Surkamp , Stuttgart ) erkennen läßt . Die Samm¬
lung soll im Laufe der Zeit noch weiter ausgebaut werden.

Solle Ausnutzung des VMlbiiahves
Die Notwendigkeit , die Bäuerinnen durch Entlastung im

Haushalt weitgehend für betriebswirtschaftliche Aufgaben frei¬
zumachen, erfordert die volle Ausnutzung der im Pflichtjahr
ruhenden Möglichkeiten für den Einsatz von Pflichtjahrmädchen
in der Landwirtschaft . Der Reichsarbeitsminister hat daher be¬
stimmt, daß durch entsprechende Anwendung des Zustimmungs¬
vertrags auch städtische Jugendliche bevorzugt in ländlichen
Haushaltungen einzusetzen sind, soweit sie nicht in städtischen
kinderreichen Haushaltungen benötigt werden.

BevufsweÄfel dev Lehrlinge
Die Kriegsbestimmungen über den Arbeitseinsatz wirken sich

auch auf die Vorschrift aus , daß Lehrlinge nach einer Erklärung
ihres Erziehungsberechtigten ihr Lehrverhältnis lösen und zu
einem anderen Beruf übergehen können. Wenn der Lehrherr nicht
mit der Lösung des Arbeitsverhältnisses einverstanden ist, liegt
nach den neuen Bestimmungen die Entscheidung beim
Arbeitsamt.  Hat der Lehrherr aber nichts gegen die Lö¬
sung des Lehrverhältnisses einzuwenden , braucht die Zustimmung
des Arbeitsamtes nicht eingeholt werden.

LonMm-Tbvatev
„Fräulein"

Den Stoff zu diesem neuen Ufa-Film gab das Leben selbst.
Stark und lebensnah schildert er das Erlebnis eines jungen
Mädchens , das als „Fräulein " in einem Haushalt beschäftigt ist
und damit weder richtig zum Personal , noch viel weniger aber
zur Familie gehört . Vom frühen Morgen bis zum späten Abend
hat es alle Hände voll zu tun , erfüllt alle Wünsche und muß
sich zwischendurch mit einer verständnislosen Hausfrau immer
wieder auseinandersetzen . Keiner hat es etwa darauf angelegt,
.Fräulein " besonders zu schikanieren. Das lieblose Verhalten liegt
vielmehr in der Gedankenlosigkeit begründet , mit der Befehle
erteilt mnd Wünsche geäußert werden , und nicht zuletzt auch in
dem Egoismus , mit dem jeder nur sein eigenes Leben lebt . Der
Sohn des Hauses , ein junger Mensch, der gerade aus dem Ar¬
beitsdienst zurückkommt und dort wirkliche Kameradschaft erlebt
hat , ist der einzige, der sich gegen diese lieblose Art auflehnt.
Er macht den anderen deshalb schwere Vorwürfe , ohne aller¬
dings verstanden zu werden . So enthält dieser Film mancherlei
Nachdenkliches und Ernstes , hat aber daneben auch seine heite¬
ren , fröhlich beschwingten Seiten , z. B . das nette Verhältnis
„Fräuleins " zu der jüngsten Tochter oder die zarte Freundschaft
des Sohnes und die langsam aufkeimende Liebe durch die zum
Schluß sich noch alles zum Guten wendet.

Svan8ver«hs Schuld
Der „Illustrierte Beobachter"  hat eine Sondernum¬

mer herausgebracht , die unter dem Titel „Frankreichs Schuld"
in Wort und Bild das Schuldkonto Frankreichs gegenüber
Deutschland von Richelieu bis Reynaud aufrechnet . Der bunte
Umschlag zeigt als Repräsentanten der „Zrancke nation " einen
grinsenden Ssnegalneger mit der Trikolore , flankiert von einem
Havas -Iuden und einem französischen Generalstäbler und ist als
Karte der Kriegsschauplätze ausgestaltet . Bemerkenswerte Auf¬
nahmen aus der Besetzungszeit am Rhein und Ruhr zeigen, wel¬
che Brutalitäten sich die Franzosen damals erlaubt haben . Der
weitere Inhalt des Hefts ist eine Darstellung des verniggerten
und verjudeten Frankreich , das soeben unter den Schlägen der
deutschen Wehrmacht zusammengebrochen ist.

Fliegeralarm nur noch eine Minute lang
Es wird zur Kenntnis gebracht, daß bei Fliegeralarm mit so¬

fortiger Wirkung die Sirenen nicht mehr zwei Minuten , son¬
dern nur eine Minute lang ertönen . Diese zeitliche Verkürzung
des Heultones ist aus militärischen Gründen notwendig.

Hierbei kann es nun Vorkommen, daß einzelne Volksgenossen
infolge tiefen Schlafes oder wegen Eehörbehinderung den ver¬
kürzten Alarm während der Nacht nicht wahrnehmen . Der Luft¬
schutzwart bezw. die Angehörigen der Hausgemeinschaft haben in
gegenseitiger Unterstützung dafür zu sorgen, daß auch solche Volks¬
genossen rechtzeitig mitalarmiert werden.

Bestimmungen für den freiwilligen Ernteeinsatz
Der Einsatz der Partei und ihrer Gliederungen zur Frühjahrs¬

bestellung war durch die Anordnung des Stellvertreters des Füh¬
rers vom 14. März d. I . geregelt worden . Nunmehr ist diese
Anordnung auch auf die Erntezeit ausgedehnt worden , damit sind
alle auf ihr fußenden Bestimmungen über Unfallschutz und die
Durchführung der Verpflegung der Erntehelfer verlängert . Hin¬
sichtlich der Verpflegung geht die Regelung also dahin , daß die
Erntehelfer im Kurzeinsatz oder Wochenendeinsatzvon den land¬
wirtschaftlichen Betriebsinhabern ohne Abgabe von Lebensmit¬
telkarten bei entsprechender Gutschrift dieser Mengen für den
Betriebsinhaber verpflegt werden . Erstreckt sich der Einsatz auf
eine längere Dauer als eine Woche, so sind die Abschnitte der
Lebensmittelkarten an die landwirtschaftlichen Betriebsinhaber
abzuaeben.

Für eine der Arbeit entsprechende zusätzliche Verpflegung ist da¬
durch Vorsorge getroffen , daß bei diesem längeren Einsatz den
Betriebsführern dafür je Tag und Arbeitskraft 150 Gramm
Mehl oder Brot , 50 Gramm Fleisch und 25 Gramm Butter oder
Schlachtfette zugeteilt werden. Die Regelung der Sozialversiche¬
rung steht bevor.

— HI . ißt Vollkornbrot . Das Amt für Eesundheitsführung der
Hitlerjugend hat angeordnet , daß in Zukunft mindestens 50 Pro¬
zent des gesamten Vrotbedarfes in der Verpflegung der Hitler¬
jugend in Lagern , Schulen, Jugendherbergen , Landdienstheimen
usw. durch anerkanntes Vollkornbrot zu decken sind.

— Pakete gegen ermäßigte Gebühr . Postpakete mit Kleidungs¬
stücken und Gegenständen des persönlichen Gebrauchs der zum
Heeresdienst Einberufenen , der Arbeitsmänner usw. können auch
als unversiegelte Wertpakete versandt werden . Außer der Paket¬
gebühr (im Höchstfälle 50 Pfg .) ist die Wertangabegebühr von
10 Pfg . zu entrichten . Es wird außerdem daran erinnert , d<ch
beim Postversand von Koffern zur Aufschrift ausschließlich gut
befestigte Paketanhänger verwendet werden müssen und daß i»
jede Sendung ein Doppel der Aufschrift zu legen ist.

Aus Veihingeu
Heute wird Frau Katharine Bauer  72 Jahre alt . Die Ju¬

bilarin erfreut sich einer noch recht guten Gesundheit . Herzliche
Glückwünsche!

70. Geburtstag eines bekannten Sippenforschers
Althengstett Am 11. Juli wird Pfarrer a. D. Theod. Schimpf

in Ludwigsburg , wo er seit 1934 im Ruhestand lebt , sein 70.
Lebensjahr vollenden . Geboren in Nattheim , war er in Weil im
Schönbuch, Lausten a. N. und Althengstett beruflich tätig.
Außerhalb seiner Wirksamkeit im Kirchendienst hat er sich seit
vielen Jahren als Forscher auf dem Gebiet der Familienkunde
und Genealogie erfolgreich betätigt.

JettschrWenfcha«
— Ferien in der Heimat . Die Natur des schwäbischen Landes

bietet alles dem erholungsbedürftien Körper und oer ermüdeten
Seele . Wir brauchen nicht erst in die Ferne zu schweifen, weil
das Schwabenland alles , was heilsam, gut und schön ist, sozusagen
direkt vorm Hause, im eigenen Garten hat . In der illustrierten
Juli -Ausgabe der Heimatzeitschrift „Schwabenland " wird in
Wort und Bild überzeugend bewiesen wie der glückhafte Raum
der Heimat so viele Möglichkeiten in sich schließt, um jedem Nr-
laubsanspruch , jeder Forderung nach heilsamer Enstpannung ge¬
recht werden zu können. Heber das Qusllenparadies des schwä¬
bischen Landes , diesen unerschöpflichen und vielseitigen Reichtum
natürlichen Heilgutes schreibt Dr . Adolf Reitz. Zahlreiche und
schöne Bilder unterstützen feine Darlegungen , wie den weiteren
textlichen Inhalt dieser schönen und wahrhaft repräsentativen
Zeitschrift unseres Gaues . Besondere Aufmerksamkeit verdient ein
Beitrag dieses Heftes , der dem Schwaben Max Schneckenburger,
dem Dichter des deutschen Trutzliedes „Die Wacht am Rhein"
gewidmet ist. Die eigenhändige Niederschrift Schneckenburgers ist
im Faksimile wiedergegeben. Eine Bildreportage von Holtmann
gibt einen lebendigen Eindruck von der eigenartigen bodenständi¬
gen Schafwäsche auf der Schwäbischen Alb. Ferner wird des
Tages vor 40 Jahren gedacht, an dem der zähe Kampf Graf
Zeppelins Erfüllung fand : Der erste Aufstieg des ersten Zeppelin-
Luftschiffes am 2. Juli 1900. Auch sonst fesselt der reiche und
lebendige Inhalt der wie immer sorgfältig gedruckten und ge¬
schmackvoll ausgestatteten Zeitschrift, die sich bekanntlich in be¬
sonderem Maße als ein starkes Bindeglied zwischen Heimat und
Front erwiesen hat . Probehefte zum Preis von 50 Pfg . vom
Landesfremdenverkehrsverband Württemberg -Hohenz., Stuttvart-
W, Wilhelmsbau , erhältlich.

Alle unter dieser Rubrik aufgesührten Bücher und Zeit¬
schriften sind zu beziehen durch die Buchhandlung G. W. Zaiser,
Nagold.

Die Post-Anna
Zeitbild von Paulrichard Hensel

„Wo bleibt denn heute unsere Post-Anna ?" rief eines Mor¬
gens jemand durch das Büro.

Und da ist ihr dann dieser Name geblieben Sie ist auch schon
eine gewohnte Erscheinung geworden, die Postschaffnern , di«
jeden Morgen den Abfertigungsraum der Bank betritt , aus der
prallen Segeltuchtaschs einen Packen Briefe auf den Schaltertisch
legt und mit einem freundlichen Kopfnicken wieder verschwindet.

Es sind nicht mehr viel Männer in dem Büro , dafür aber
eine Anzahl von Frauen , die nach der Einberufung ihrer Männer
das Alleinsein mit nutzbringender Arbeit vertauschten.

Zuweilen kommt ein Feldpostgruß von Kameraden , die früher
einmal hier gesessen haben . Dann bleibt die Schaffnerin wohl
ein Weilchen stehen und hört zu, was die von draußen Neues
berichten, gerade so. als gehöre sie mit zu dieser Firma . Eines
Tages aber reicht sie recht schweigsam dem Kassierer einen Brief
hinüber , und er fleht nur in ihr Gesicht und weiß, was in dem
Brief steht. Jetzt also ist auch er an der Reihe . Einen Augenblick
denkt er an seine Frau , die er nun allein zurücklassen muß. Da
neigt sich die große Postmütze ein wenig zu ihm hinüber . „Schicke«
Sie Ihre Frau ruhig zu uns , da wird sie keine Langeweile
haben !" Er steht auf und muß lächeln. Ja , gut aufgehoben sind
sie alle hier.

Aber dann kommt überhaupt keine Feldpost mehr. An der
Front geht es toll zu, das wißen alle. Und sie werden unruhig.
Da ist Frau Erabbe , die Buchhalterin — den Mann gab sie 1917
hin, jetzt ist der Sohn draußen —, oder Frau Heinze, die erst im
Herbst geheiratet hat und zwei Woche« später von ihrem Mann
Abschied nehmen mußte. Sogar die Postschaffnerin ist etwas stiller
geworden, legt die Briefe ab und geht wieder mit einem leise«
Gruß.

Und eines Tages kommt sie überhaupt nicht. Ei« altes Män¬
nergesicht fragt laut : „Wer kriegt hier die Post ?" Niemand denkt
daran , ihn nach der Post-Anna zu fragen . Vielleicht ist sie kra«k
— lieber Himmel, es fällt nicht leicht, dieses ewige Treppaus-
Treppab und die schwere Tasche dazu. Es ist doch ei» e ander»
Sache, als auf dem Bürostuhl zu sitze«. Alle bedauern sie. Aber
sie entdecken auch etwas anderes : Diese fremde Frau , deren No¬
men sie nicht einmal kenne», war immer ein Stückchen Hoffnung
für sie . . . Der alte Mann , der jetzt kam, kannte die Namen noch
nicht und nahm am Ende so eine« wichtigen Brief wieder mitt

Am vierten Tage ist die Post-Anna wieder da. Frisch und
lachend tritt sie au de« Schaltertisch.

.Mieder da ? Krank gewesen?" wird von allen Seite « gefragt.
„Kranksein kommt gar nicht in Frage . Mein Man « ist auf

Urlaub gekommen, und da durfte ich auch drei Tage feiern ?"
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Da horchen sie alle auf, die Krabbe , die Heinze, und als sie
in das frohe Gesicht der Schaffnerin sehen, wird es ihnen ganz
leicht ums Herz — es ist eine feste Zuversicht in den Frauen , daß
auch ihr Mann eines Tages kommen oder schreiben wird . Und
sie lasse» ein paar Minuten ihre Arbeit liegen und stellen fick
zu der glücklichen Post-Anna . Der Chef, der gerade vorbeikommt,
steht sich ein wenig fragend um, und dann ruft jemand : „Ihr
Mann ist auf Urlaub gekommen!" Da geht der Chef weiter . . .

Dann find alle wieder über ihre Arbeit gebeugt. Und niemand
denkt daran , dag die Anna , die für jeden ein Lächeln und ein
triftendes Wort hatte , tage - und wochenlang um ihren Manu
gebangt hatte — wie jede andere Fra «.

Letzte AaKvichteu
Rumänien aus der Genfer Liga ausgetreten

DNB . Bukarest,  11 . Zuli . Außenminister Manoilescu gab
folgende Erklärung ab : „Durch den Austritt Rumäniens aus der
Liga der Nationen wird endgültig eine politische Illusion ausge¬
geben, auf der man zulange beharrte . Von der Liga der Ratio¬
nen hat Rumänien den lärmenden Aeußerlichkeiten zuwider
niemals irgend einen effektiven Nutzen gehabt . Hingegen wurde
es in einen automatischen Mechanismus schädlicher politischer
Aktionen hineingezogen, die seinen wahren Gefühlen gegenüber
einigen befreundeten großen und edlen Rationen entgegengesetzt
waren ".

Der ehemalige rumänische Kriegsminister Antonescu verhaftet
DNB . Bukarest,  11 . Zuli . Dienstag früh  wurde General

Antonescu in seiner Wohnung in Predeal verhaftet und unter
Eeadarmeriebewachung nach Bukarest gebracht.

Ztalienische Waffeustillstandskommission in Toulon eingetrosfen
DNB . Rom,  11 . Juli . „Eiornale d'Jtalia " meldet aus Bern,

daß die italienische Wafsenstillstandskommission in Toulon an¬
gekommen ist. Die Kommission sei beauftragt , mit den französi¬
schen Marinesachoerständigen die Anwendung der Klauseln des
Wafscnstillstandsvertrages zu regeln.

Bessarabien wird mit der autonomen Moldau -Republik vereinigt
DNB . Moskau,  11 . Juli . Aus einer amtlichen Verlautba¬

rung geht hervor , daß Bessarabien mit der autonomen Moldau-
Republik (am linken Ufer des Dnestr mit der Hauptstadt
Tiraspol ) vereinigt und in den Rang einer Bundesrepublik
erhoben werden soll.

Ehemaliger Verteidigungsminister der Südafrikanischen Union,
Pirow , fordert Separatfrieden mit den Achsenmächten

DNB . Lissabon,  11 . Juli . Der frühere Verteidigungs¬
minister der südafrikanischen Union , Pirow , forderte den Abschluß
eines Separatfriedens mit Italien und Deutschland und hob
hervor , daß die südafrikanischen Probleme nur gelöst werden
könnten durch eine Auflösung aller Bindungen mit England und
die Wiederherstellung der Unabhängigkeit der Union.

Englands wirtschaftlicher Vernichtungswille auf Frankreich
ausgedehnt

DNB . Berlin,  11 . Zuli . Das britische Schatzamt hat sich
verpflichtet gefühlt , dem englischen Publikum mitzuteilen , daß
cs Schritte unternommen habe, um die Rückzahlung der von der
französischen Regierung und von französischen Organisationen
geschuldeten Sterling -Beiträge für Warenlieferungen und sonstige
Dienste raschmöglichst zu erwirken . Daraus wird also ersichtlich,
daß England seinen einstigen Verbündeten , der mit seinem Blut
und einem gewaltigen Elend seines Volkes für die britischen
Interessen gelitten hat , auch noch das Geld für all jene Lieferun¬
gen abnehmen will , mit denen letzten Endes die französischen
Soldaten bei Dünkirchen den Rückzug der Reste des britischen
Expeditionsheeres deckten und ermöglichten. Diese scharmlose
und verwerfliche Haltung paßt natürlich vollkommen in das
Bild , das sich die Weltöffentlichkeit nach den gemeinen Ueber-
fällen der britischen Flotte auf wehrlose Kriegsschiffe von der
Moral und dem Anstandsgefühl Englands bereits gemacht hat.
Auch die Tatsache, daß England den aus dem Zrak nach Syrien
lausenden Strang der Mossul-Oelleitung unterbrochen hat , um
Frankreich dadurch seiner eigenen Oelzufuhren zu berauben , ist
nur ein weiteres Glied in der Kette der britischen Gemeinheiten
gegen den alten Wasfengefährten . Zn gleicher Weise läßt die amt¬
liche britische Verfügung , daß aus England und den englischen
Besitzungen keine Ausführungen nach französischenKolonien mehr
getätigt werden dürfen , erkennen, daß England jetzt auch Frank¬
reich in die Maßnahmen seines wirtschaftlichen Vernichtungs¬
willens gegen Europa einbezogen hat.

Gestorbene : Fridolin Schneider , Deckenpfronn;  Eg . Frey,
Schmiedmeister, 65 I ., Schönmünzach.

Stuttgart . (ZiveimalfahrlässigeVrandstiftung .)
Im Lause des Dienstag mutzte die Feuerschutzpolizei dreimal
ausrücken, wobei es sich in zwei Fällen um die Bekämpfung von
durch Fahrlässigkeit verruaschten Bränden handelte . Am Vor¬
mittag war im Keller eines Hauses in der Eregor -Schmid-
Stratze durch einen weggeworfenen Zigarettenstummel Holz¬
wolle in Brand geraten und nachmittags war in einer Schrei¬
nerwerkstatt in der Ludwigstratze ebenfalls durch Fahrlässigkeit
ein Brand entstanden.

Heilbronn . (Knabe ertrunken .) Beim Spielen fiel ein
8 Jahre alter Knabe an der Oberen Neckarstratzein den Neckar
und ertrank . Die Leiche konnte noch nicht geborgen werden.

Metzingen. (Vom Wagen gestürzt .) Ein Arbeiter aus
Riederich, der damit beschäftigt war , Waren von einem Fuhrwerk
in einen Güterwagen zu verladen , stürzte, als das Pferd plötzlich
anzog, vom Wagen und schlug mit dem Hinterkopf auf ein Gleis.
Mit einem schweren Schädelbruch mutzte der Verunglückte in das
Krankenhaus gebracht werden.

Fridingen , Kr . Tuttlingen . (HartnäckigerSelbstmör-
d e r .) Der seit etwa acht Tage vermißte Knecht, der, wie berich¬
tet , als er verhaftet werden sollte, seinerzeit bei einem Selbst¬
mordversuch im Werkkanal gerettet werden konnte und später
auch aus dem Tuttlinger Krankenhaus wieder entflohen war,
wurde am Samstag unterhalb der Eisenbahnbrücke am Bahnhof
als Leiche geländet . Er hat also seinen vereitelten Selbstmord¬
versuch wiederholt.

Mühlheim , Kr . Tuttlingen . (Seltene Tierbeobach¬
tung .) Am Sonntag mittag konnte man im Lippachtal bei der
Triebbrücke einen seltenen Anblick genießen. Eine ganze Anzahl
Wiesel, etwa 26 bis 30 Stück, tummelten sich am Bach.

Ehingen . (Durch Starkstrom getötet .) An der Zeu-
felderstratze war der verheiratete Monteur Joseph Fürst aus Her¬
bertingen mit dringenden Arbeiten auf einem Gittermasten be¬
schäftigt. Plötzlich kam er dem Strom zu nahe und wurde getötet.
Eine Witwe und zwei Kinder verloren den Ernährer.

Dautmergen , Kr . Rottweil . (Kind ertrunken .) Das 14
Monate alte Kind der Familie Eggert fiel in einem unbewach¬
ten Augenblick in den Mühlkanal und konnte nur noch als Leiche
geborgen werden . Der Vater des Kindes steht im Feld.

Ehingen . (Kind ertrunken .) Das zwei Jahre alte Töch-
tcrchen des Johannes Keck entfernte sich von zu Hause und lief
mit einem Eimerchen an die Schmiech, um dort Master zu schöp¬
fen. Offenbar bekam das Kind das Uebergewicht, stürzte in den
Bach und ertrank . Ein vorübergehender Mann , der das Kind
aus dem Master zog, stellte alsbald Wiederbelebungsversuche
an, die jedoch ohne Erfolg blieben.

GerichiSsaal
Rückkehr in die Sicherhcitsvermahrung

Stuttgart , 10. Juli . Vor 1)H Jahren aus der Sicherungsver¬
wahrung entlasten , wurde der 39jährige geschiedene Friedrich
Eremmelspacher aus Freiburg i. B ., wohnhaft in Stuttgart , von
der Strafkammer wegen Rückfallbetrugs zu 1)-< Jahren Zucht¬
haus und 3 Jahren Ehrverlust verurteilt und erneut in die
Sicherungsverwahrung eingewiesen. Der Angeklagte , ein viel¬
fach vorbestrafter Rückfallbetrüger , hatte im Oktober letzten Jah¬
res mit einem Mädchen in Stuttgart unter dem Versprechen,
sich mit ihm kriegstrauen zu lasten, ein Liebesverhältnis begon¬
nen und es um 80 RM . Darlehen betrogen . Außerdem verstand
er es, das Mädchen zur Ilebertragung der Verfügungsgewalt
über ihre Ersparniste in Höhe von 3000 RM . an ihn zu über¬
reden , doch konnte er dies Geld nicht für sich abheben, da das
Mädchen, durch andere Personen gewarnt , mißtrauisch wurde
und die dem Schwindler erteilte Vollmacht widerrief.

Empfindliche Denkzettel
für Schwarzschlächter und ihre Abnehmer

Mm , 10. Juli . Ein Ehepaar aus Hundersingen , das einen
Handel mit geschlachtetem Geflügel betrieb und Hotels und Gast-
Höfe belieferte , kam auf den Gedanken, es auch einmal mit
Schweinefleisch zu probieren . Der Mann kaufte zu diesem Zweck
auf einem Schweinemarkt Anfang November v. I . angeblich zur
Aufzucht ein Paar Ferkel . Als sie aber nicht recht fressen woll¬
ten, hatte er die Schweinchen ohne Anmeldung , ohne Trichinen¬
schau und ohne Entrichtung der Fleischsteuer nach Ulm verkauft.
Das Geschäft war anscheinend rentabel , denn schon im Dezember
machte er die gleiche Geschichte mit ein paar Läufern.

Die Angeklagten hatten sich nun vor der lllmer Strafkammer
zu verantworten . Der Mann erhielt wegen Schwarzschlachtens,
Verkauf ohne Marken , wegen Fleischsteuerhinterziehung , Nicht¬
anmeldung zur Fleischschau usw. 4 Monate Gefängnis , die Frau
wegen Mittäterschaft 3 Monate und der Sohn , der das Fleisch
nach lllm verbrachte , wegen Beihilfe 50 RM . Geldstrafe . Außer¬
dem wurde bei den beiden Eheleuten , die schon vorbestraft sind,
noch auf je 100 RM . Geldstrafe erkannt . Ebenso haben sie den
Wertersatz des Fleisches in Höhe von 273 RM . zu bezahlen.
Das Auto wurde eingezogen. Zwei Angeklagte , die das Fleisch
ohne Marken annahmen und ohne Marken zum Teil wieder ab-
gaben , wurden ebenfalls mit einer empfindlichen Geldstrafe
belegt.

Unterschlagungführte ins Gefängnis
Stuttgart , Der 59jährige verheiratete Friedrich H. aus Mun¬

delsheim , Kreis Heilbronn , wurde vom Amtsgericht wegen Un¬
terschlagung zu einem Monat Gefängnis verurteilt . Die dem
Urteil zugrunde liegende Straftat war das Nachspiel eines fort¬
gesetzten Betrugs , besten Strafverfolgung unter die Amnestie fiel.
Der Angeklagte hatte als Besitzer eines Patents auf ein Elektro-
Kultur -Verfahren zur Herstellung eines Pflanzendüngemittels
Geldgeber zur Auswertung des Verfahrens gesucht und dabei von
einem „aufblühenden Unternehmen bei gutem Verdienst und Ge¬
winnanteil " gesprochen, obwohl er überhaupt noch keinen Betrieb
aufgezogen hatte und völlig Vermögens- und verdienstlos war.
Hierdurch irregeführt , beteiligte sich eine Näherin mit einem ihr
zugefallenen Erbe in Höhe von 4500 RM . an der Auswertung
der Erfindung des Angeklagten , der jedoch in wenigen Wochen
2000 RM . von diesem Geld für seine persönlichen Zwecke ver¬
brauchte. Um die Eeldgeberin von gerichtlichen Schritten gegen
ihn abzuhallen , überschrieb er ihr die von ihrem Geld angeschaffte
Büroeinrichtung zur Sicherung als Eigentum und ließ sich di»
fernere Nutznießung der Einrichtung übertragen . Trotzdem ver¬
kaufte er eine Schreibmaschine, die zu der Einrichtung gehörte,
hinter dem Rücken der Eigentümerin zu seinem Nutzen. Diese
Unterschlagung trug dem Angeklagten einen Monat Gefäng¬
nis ein.

Vertrauen schlecht belohnt
Mm a. D. Der schon vielfach vorbestrafte 43 Jahre alte A.

Sieger aus Tuttlingen hatte sich vor dem lllmer Strafrichter
wegen Betrugs und schwerer Privaturkundenfälschung zu verant¬
worten . Er hatte von einem Arbeitskameraden 9 RM . zu be¬
kommen. Dieser gab ihm sein Postsparbuch mit dem Auftrag , da-.
Geld abzuheben. Der Angeklagte mißbrauchte aber dieses Ver¬
trauen und hob innerhalb einer Woche nach und nach 100 RM.
ab, die er sofort in Wirtschaften umsetzte. Er bediente sich auch
eines falschen Namens zur Unterschrift. Die Sache kam heraus,
als er das Geld abhob, nachdem das Sparbuch gesperrt war.
Der Angeklagte erhielt für diese gemeine Tat ein Jahr Gefängnis.

Kinder nicht auffitzen lasten!
Mm a. D. Es kann nicht oft genug davor gewarnt werden,

Kinder auf Lastkrastfahrzeuge aufsitzen zu lassen: denn bei Un¬
fällen trägt der Fahrer die Schuld. So erging es einem Mann
aus Oberbalzheim . Als er einst mit seiner Zugmaschine mit
Brückenwagenanhänger und einem Langholzwagenanhänger nach
Kilchberg gefahren war , wollten vier Schüler eine Strecke weit
mitfahren . Obwohl er den Jungen anfänglich die Bitte abschlug,
saßen sie schließlich doch auf . Beim Abspringen blieb einer der
Knaben an einer Kette hängen , kam zu Fall und wurde tödlich
überfahren . Dem Lenker der Zugmaschine wurde vom Gericht zur
Last gelegt, daß er sich von seinem Sitz aus nochmals hätte über¬
zeugen sollen, daß di'e Buben nicht aufgestiegen seien. Er ent¬
schuldigte sich damit , daß er von seinem Sitz aus keinen Ueberblick
über den Wagen gehabt habe. Das Gericht sprach den Angeklagten
jedoch für schuldig und verurteilte ihn wegen fahrlässiger Tötung
zu 150 RM . Geldstrafe.

Das Markdorfer Eisenbahnunglück vor Gericht
Konstanz. Die Große Strafkammer Konstanz befaßte sich in,

einer den ganzen Tag in Anspruch nehmenden Sitzung mit dem!
Markdorfer Eisenbahnunglück, und zwar hatten sich vier Eisen¬
bahnbeamte wegen fahrlässiger Transportgefährdung , fahrläs¬
siger Tötung und Körperverletzung zu verantworten . Das Urteil
des Gerichts lautete : Der 42jährige Reichsbahnassistent Meinrad:
Klausmann in Markdorf wurde zu drei Jahren Gefängnis und/
der 40jährige Weichenwärter Anton Huber in Kluftern zu einem
Jahr Gefängnis verurteilt , abzüglich je sechs Monate und eine
Woche Untersuchungshaft . Zwei Angeklagte, der 60jährige Ober -'
bahnhofvorsteher Emil Müller und der 27jährige Reichsbahn - '
gehilfe Konrad Amann wurden freigesprochen.

Den eigenen Vater bestohlen
Mannheim . Die Mannheimer Strafkammer verurteilte den

35jährigen Johann Wetzel aus Worms wegen Einbruchsdieb¬
stahls , begangen in der Behausung des eigenen Vaters , zu drei:
Jahren Zuchrhaus und fünf Jahren Ehrverlust -, W., ein asozia¬
ler , arbeitsscheuer Nichtstuer , hatte bereits 17 Vorstrafen und
fünf Jahre in der Fremdenlegion zugebracht. Am 2. März be¬
nutzte er die Abwesenheit seines betagten Vaters und seiner
Schwester, sich Zugang zu deren Wohnung zu verschaffen, und
stahl aus einer Kassette über 100 RM ., die er mit zweifelhaften
Elementen verjubelte . Das gestohlene Geld entstammte den saner
ersparten Groschen des alten Mannes.

„Hintenrum" zu Gefängnisstrafe gekommen
Mannheim . Durch Schöffengerichtsurteil erhielt die 59jährige

Friederike Bell aus Mannheim wegen Vergehens gegen die Ver¬
brauchsregelung der Bewirtschaftung landwirtschaftlicher Er¬
zeugnisse und wegen Untreue vier Monate Gefängnis zuzüglich!
1500 RM . Geldbuße, ersatzweise weitere 50 Tage Gefängnis,
die 40jährige Frieda Knörzer , ebenfalls aus Mannheim , wegen
Veihilse und Untreue drei Monate Gefängnis und 200 RM.
Geldbuße. Die Anklage warf den Angeklagten vor, daß sie ge¬
meinschaftlich Fleisch- und Wurstwaren an Wirte und Metzger
ohne Marken verkauften , insgesamt für sechs- bis achthundert
Reichsmark.
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Georg Gutekunst, Hailerbach.
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Ein Paar starke
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Georg Gölz, Mühlweg.

Mindersbach, io.Juli 1940.
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Valkan und Türkei als Aufmarschgebiet
England prellt seine eigenen Bundesgenoffen

Berlin , 10. Juli . Aus dem demnächst erscheinenden, vom Aus¬
wärtigen Amt herausgegebenen 6. Weißbuch veröffentlichen wir
nachstehend weitere Einzelheiten . Wie aus den bisherigen Ver¬
öffentlichungen der politischen Eeheimaktsn des französischenEe-
neralstabes , geht auch aus den weiteren Dokumenten hervor , wie
England und Frankreich den Balkan und die Türkei als Auf¬
marschgebiet für ihre Kriegsziele verwenden wollten und schließ¬
lich die eigenen Bundesgenossen zu prellen im Sinne führten.

Dokument Nr . 21 stellt einen Bericht des Generals Weygand
an den französischen Ministerpräsidenten Daladier vom 9. De¬
zember 1939 dar . In diesem Bericht drängt Weygand auf eine
schnelle Aktion  zur Erreichung der politischen und militä¬
rischen Ziele . Zur Erreichung der Kriegsziele der Alliierten sei
ein voller , unstreitiger militärischer Sieg nötig . Bei dem gegen¬
wärtigen Stand der Dinge könne in Europa nur der Balkan-
Kriegsschauplatz  die Möglichkeit günstiger Ergebnisse bie¬
ten, sei es durch Z e r m L rb u n g, die die Eröffnung einer neuen
Front für den Gegner bedeuten würde , sei es durch einen erfolg¬
reichen Umgehungsangriff auf seine lebenswichtigen Produkte.
Der Angriff müsse rechtzeitig und kraftvoll vorbereitet werden,
um Deutschland den Weg zum Mittelmeer und zum Schwarzen
Meer zu sperren . Datz es den Allierten bei ihren Machenschaften
keinesfalls darauf ankam, die Verpflichtungen gegenüber Rumä¬
nien und Griechenland zu erfüllen , geht aus diesem Bericht des
Gennerals Weygand klar hervor , der noch eingehende Ausfüh¬
rungen über die diplomatische und militärische Vorbereitung der
Aktion enthält.

Dokument Nr . 22 ist ein Telegramm des französischen Botschaf¬
ters in Ankara , Massig ! i, an Daladier  vom 12. Februar
1910. In diesem vertraulichen Telegramm interessiert sich Mas-
sigli für die alltürkische Idee im Kaukasus und sieht hierin ein
Mittel , um die türkisch-russischen Beziehungen zu stören.

Dokument Nr . 23 ist ein Telegramm des französischen Botschaf¬
ters in Ankara , Massigli, an Daladier . Am 1. April 1940 befür¬
wortet Masstgli erneut eine Aktion über den Kopf der Türken
hinweg, um einen Luftangriff der Alliierten auf die russischen
Oelfelder zu vollziehen. Die Haltuna der türkischen Reaieruna

hat nach Massiglis Auffassung insofern einen Fortschritt gemacht
als die Türkei die Möglichkeit eines Defensivkrieges gegen Sow-
jctrutzland ins Auge faßt , aber noch nicht bereit ist, mit den Alli¬
ierten die Vorbereitungen einer Offensive zu besprechen. Die
Türkei würde über einen Kriegsplan gegen Rußland nicht ver¬
handeln , bevor sie sich mit den Alliierten über die Möglichkeit
eines Krieges gegen Italien geeinigt hätte . Außerdem wurde in
diesem Telegramm sestgestellt, datz die Türkei in einen Krieg
gegen Rußland vor Sommerende nicht eintreten könne und dann
auch nur unter der Bedingung , datz sie weitestgehende Hilfe von
den Alliierten erhält . Da es die Westmächte mit ihren Kriegs-
ztelen eilig hatten , schreibt Massigli , datz man über den Zeitpunkt,
zu dem die Türkei bereit wäre , in den Krieg zu treten , pessi¬
mistisch sein könne. Es wäre im übrigen ein taktischer Fehler,
so sagt der raffinierte Diolomat der Westmächte, ausdrücklich um
die Zustimmung der Regierung von Ankara für eine Operation
zu bitten , die die Ueberfliegung eines winzigen Teiles ihres
Landes mit sich bringt . Es müsse genügen, wenn die türkische
Negierung halbamtlich davon in Kenntnis gesetzt würde.

Dokument Nr . 21, ein Telegramm des französischen Botschafters
in London, Lorbin , an Neynaud  vom 31. Mai 1940 dient
dem Zweck, die Türkei , die den Alliierten gegen Italien beistehen
soll, um den dafür früher versprochenen Preis einer Besetzung
des Dodekanes zu prellen.  In diesem geheimen Tele¬
gramm heißt es, die britische Regierung habe beschlossen, jede Er¬
wähnung des Dodekanes zu streichen, damit die Türken nicht
dadurch veranlaßt würden , schon vorher einen militärischen Bei¬
stand der Alliierten zu fordern , den diese unter den augenblick¬
lichen Umständen nicht zu leisten in der Lage wären.

Dokument Nr . 25 ist wiederum ein Telegramm des französischen
Botschafters in Ankara , Masstgli, das dieser am 1. Juni 1940 an
Reynaud richtete. Massigli befürchtete ein Abspringen der Türkei-
wenn die Alliierten in der Dokedanes-Frage nicht bei der Stange
bleiben . Er bestellt sich schließlich Nachrichten über militärischen
Kräfteschwund Deutschlands zur Förderung der alliierten Kriegs¬
pläne auf dem Balkan.

Im RWlinzsstrom Ser siieheilde»Amee
Bericht eines Augenzeugen

Viele Berichte und Bilder haben das namenlose
Flüchtlingselend , das die Kriegserklärung der fran¬
zösischen Regierung vom 3. September 1939 jetzt über
das französische Volk brachte, eindrucksvoll geschil¬
dert . Die Aufzeichnungen eines Augenzeugen, der in
dem Strom der Millionenflüchtlinge - mitten in einer
fliehenden Armee, trieb , enthalten die erschütterndste
Anklage, die bisher gegen die Folgen der Politik
der Kriegshetzer erhoben worden ist.

Mittwoch, den 12. Juni . — Vier Uhr morgens . Ich sitze hier
auf einem durchregneten Heuhaufen mitten auf einer Wiese. Wie
ich den Wagen in dieser stockfinsteren Eewitternacht über 200
Meter feldeinwärts gebracht habe, weiß ich überhaupt nicht mehr.
Es gibt also doch einen Gott für schlaftrunkene Autofahrer.

Gestern, Dienstag nachmittag , gegen 1 Uhr, habe ich Paris
verlassen. Die Ausfahrt aus Paris war furchtbar . An der Porte
d'Jtalia begann schon das Drama . Stellenweise können auf dieser
herrlichen Straße nach Fontainebleau acht Wagen nebeneinander
fahren. Es fuhren zehn, zwölf nebeneinander . Wie, das kann ich
nicht erklären . Oft stießen zwei und auch drei Automobile so heftig
zusammen, daß sich Kotflügel und Achsen ineinander verbogen
und die Wagen dann als Zwillinge oder Drillinge die Fahrt
gemeinsam fortsetzten.

Jedes Auto glich einem Lastkamel. Oben auf der Wagendecke
aufgebunden : Matratzen , Koffer, Kinderwagen , Fahräder , Klapp¬
stühle, Ersatzreifen, Benzinkannen usw. Vorn auf dem Kühler,
hinten über dem Wagenkoffer : Körbe, Kisten, mit ganz unnötigen
Dingen vollgestopfte Säcke, Nähmaschinen, Spielzeuge , Hunde-,
Katzen- und Vogelkäfige und im Innern des Wagens , lebendig
begraben in einem Wust von Schachteln, Paketen und Bett¬
decken: die Menschen lieber zwei Millionen Einwoh¬
ner verlassen so seit zwei Tagen die Hauptstadt.

Schon an der Porte d'Jtalia wurde ich von einer Flut von
vielleicht 50 000, vielleicht 100 000 Automobilen erfaßt und mit¬
geschwemmt. Zwischen 1 llhr nachmittags und 2 Uhr nachts, also
innerhalb von 13 Stunden , bin ich gut 20 Kilometer vorwärts
gekommen. Ich entsinne mich, gegen 9 Uhr abends den Flugplatz
von Orly (von Fliegerbomben fast völlig zerstört) passiert zu
haben.

Diese Wiese kann nicht weit vom Flugplatz entfernt sein, denn
nach Orly kam ich überhaupt nicht mehr von der Stelle . Es hatte
sich eine wüste Szene abgespielt. Aus der Richtung Paris kamen
mehrere hundert schwere Lastwagen , auf denen in llebereile ab-
montierte Maschinen aufgetürmt waren . So muß es ungefähr
aussehen, wenn Riesentanks im Rücken angreifen . Unsere Last-
tamele wurden einfach auf die Seite gequetscht oder umgeworfen.
Im selben Augenblick tauchten aus der entgegengesetzten Rich¬
tung, aus Fontainebleau kommend, eine Menge Militärungetüme
auf. Einige Soldaten schrien: „Platz ! Ein Lebensmitteltrans-
port !" Platz ? Du lieber Himmel ! Eher ginge ein Kamel durch
eine hohle Hand. Alles stockte. Ein älterer Offizier tauchte auf,
rückte sein Käppi in das Genick und übernahm den Ordnungs¬
dienst. Wir atmeten erleichtert auf . Nach einer Stunde Ord¬
nungsdienst des älteren Offiziers standen, ohne Uebertreibung,
über 50 große Lastwagen quer über der Straße , dazwischen ein¬
gekeilt einige hundert Privatwagen . Es gab weder ein Vorwärts
noch ein Rückwärts . Das alles schien wie eine Art Ende der Welt
Dazu kam die Nacht.

Jetzt entsinne ich mich. So kam ich mit vielen anderen auf
diese Wiese. Der Morgen graut . Um mich her eine Art Wallen¬
stein-Lager . Soweit ich schauen kann, Automobile . Viele Dutzende
mit der Bauchseite nach oben, die vier Räder wie bittende Arme
gegen den milchblassen Himmel hinaufstreckend. Kinder schreien.
Männer spucken und fluchen. Nicht weit von mir entfernt sitzt
eine junge Dame mit weihen Handschuhen. Das schwarze Seiden¬
kleidchen, durchnäßt vom Regen und Tau , klebt an der Haut.
Im Halbdunkel erscheint mir ihr Gesicht wie ein streifenbemalter
Jndianerkopf . Ich nähere mich. Es ist nur das Rot der Lippen
und das Schwarz der Augenbrauen , die sich infolge der Nässe auf¬
gelöst haben und nun über Wangen und Hals herunter tropfen.
Eine von hunderttausend Pariserinnen , die gestern überstürzt
Modeatelier und Ladentisch verlassen haben.

Hoffentlich geht es heute vorwärts . Das Schwerste ist über¬
standen. Ich soll morgen abend in Pau sein, wo mich der Di¬
rektor einer bedeutenden Filmgesellschaft erwartet und wohin
wir gestern eine Menge wertvolles Filmmaterial verladen haben.
Der Morgen ist herrlich. Jetzt steigt die Sonne hoch. Wenn nur
der Wagen schon auf dem festen Boden der Landstraße stünde.

»Da liegen wir festgenagelt"
Mittwoch, den 12. Juni , abends 9 Uhr. Hier, vor diesem

Pappelbaum , stehe ich nun seit vier geschlagenen Stunden . Seit
heute früh 4 Uhr muß ich etwa 60 Kilometer zurückgelegt haben.
Ich bin aber , soweit ich mich orientieren kann, höchstens 20 Kilo¬
meter von einem durchregneten Heuhaufen entfernt.

Ich begreife nicht, was um uns herum vor sich geht. Kurz nach
5 Uhr früh , als ich mit Ach und Krach die Straße von Fontaine¬
bleau wieder erreicht hatte , wurden wir von Offizieren rückwärts
auf einen Feldweg verwiesen. Dann begann eine Irrfahrt , kreuz
und quer, bald 5 Kilometer in Richtung Orleans,  dann
wieder glatt über Aecker und Wiesen in umgekehrter Richtung.
Was doch so ein Auto alles leisten kann, wenn es will . Wir waren
sicher an die 10 000 Lastkamele, die den lieben langen Tag diesen
Zirkustanz ausführten . Jedesmal , wenn wir eine Landstraße
berührten, war sie voller Militärtransporte.

Vor einigen Stunden konnten wir , dank einiger Soldaten , die
uns die Einfahrt auf eine Landstraße freigaben , aus dem Käfig
herauskommen. Rur einige hundert waren so gottbegnadet . So¬
weit das Auge sieht, lauter Matratzen und Matratzen . Hier und
da inzwischen vier Räder gegen den Himmel.

Ich kenne diese mit alten Pappeln besetzte Straße . Sie führt
über Pathiviers nach Malesherbes , von dort zur Loire in Rich¬
tung Orleans oder Sully . Sie stammt aus der napoleonischsn
Zeit und durchschlängelt die Landschaft des Lorct , die sich in der
Abendsonne in majestätischer Schönheit rings umher ausbrcitet.
Die Ackerkrume riecht wie frischgebackenesBrot . Ein Schwarm
Stare , wie eine in die Luft geworfene Hand voll Lumpen, fliegt
über das Kornfeld südwärts . Da liegen wir nun fest¬
genagelt.  Rechts eine Schlange Flüchtlingsautos , links ein
endloser Militärtransport . Bis wohin reichen Schlange und
Transportzug ? Rückwärts sicher bis Paris , der Loire zu ohne
Zweifel bis Malesherbes , vielleicht gar bis Orleans , Zum Kuckuck,
vielleicht bis Biarritz oder Pau.

*
Sn diesen Augenblicken hat man dann plötzlich das Gefühl, datz

irgend etwas passieren muß. Meistens passiert dann auch etwas.
So war es auch auf der Straße nach Pithiviers . Von hurten her
Stimmen . Befehle.  Viele drehen schon den Wagen um. Ich,
auch. Die Befehle kommen näher : Es sind Offiziere . Sie fordern
uns auf, die ganze Straße sofort freizugeben.  Wo
sollen wir denn hin um Himmelswillen ? Es gibt kern Pardon.
Alle Lastkamele müssen von dieser Chaussee. Wer die Böschung
nicht packt, bleibt eben im Graben liegen, bis der Krieg vorbei
ist. Achsen brechen , Reifen platzen ; das kracht wie
Kanonenschüsse.  Ich komme haarscharf an meiner Pappel

vorbei . Nach einer Stunde ist unser Straßenabschnitt frei . Ein
Auto auf zehn ist bei dieser Operation außer Dienst gesetzt. Die
Unglücklichenpacken aus , setzen sich in das Kornfeld und — essen.

Was nun ? Wahrscheinlich werden wir die ganze Nacht hier
verbringen müssen. Gewaltige Truppentransporte rücken heran.
Schwere und leichte Geschütze, Infanterie , Maschinengewehre,
Feldküchen, Neger, Marokkaner , Fliegerabwehr , Tanks , Sani¬
tätskolonnen . . . Wohin werden diese Divisionen geleitet ? Nach
Paris ? Die Straße mündet in östlicher und westlicher Richtung
auf die großen Zufahrtsstraßen zur Hauptstadt . Man wird also
das unglaubliche Verbrechen begehen und Paris verteidigen i!
Ein kalter Schauer durchzittert mich. Meine Frau neben mir
drängt mich, einen Soldaten zu fragen . Ich tue das . Seine Ant¬
wort war ein auch unter Soldaten geläufiges Wort mit acht
Buchstaben.

Als die Nacht hereinbrach, sagten sich alle Leute Du. Ich werde
ein Schinkenbrot verschlingen, das letzte, und mich dann ins
Kornfeld legen. Meine Frau will mit dem Hund im Wagen
bleiben . Um meiner Gattin zu beweisen, daß ich trotz aller Stra¬
pazen und Enttäuschungen den Kopf nicht verliere , erklärte ich ihr
soeben, daß sie endlich Gelegenheit habe, das Geheimnis einer
Juninacht in freier Natur zu erleben . Ich zeigte ihr den Wider¬
schein der untergegangenen Sonne (es ist inzwischen 10 Uhr vor¬
bei) und empfahl ihr aufzupassen, wie sich gegen 2 llhr nachts
die letzten Schimmer des fortgegangenen Tages mit dem ersten
Licht des Morgens am Firmament vermischen. Nach einer halben
Stunde brach ein furchtbares Gewitter aus . Der Regen goß. Die
Nacht war schwarz wie eine Dunkelkammer. Die Militärtrans¬
porte hörten die ganze Nacht hindurch nicht auf . Ich hatte mich
in den Wagen gerettet und war am Steuer eingeschlafen.

Hunderttausend Mäuse in einer Falle
Donnerstag , den 13. Juni . Es ist 9 Uhr abends . Wir sind in

Bellegarde , also etwa 90 Kilomerer südlich Paris.  Seit
heute morgen 5 Uhr haben wir ungefähr 150 Kilometer zurück¬
gelegt. Wir sind wie Jrrsinige in dem Viereck: Melun —Etam-
pes—Bellegarde —Montargis im Zirkelkreis herumgefahren . Hun¬
derttausend Mäuse in einer Falle . Unmöglich aus dem Geviert
einen Weg nach Süden zur Loire zu finden . Die Sonne brannte
wie toll . Nichts zu essen, nichts zu trinken , nichts zu rauchen.
Keine Minute das Wagenstcuer aus der Hand. Der Autler , der
einen Augenblick seinen Platz verließ und unglücklicherweise in
dem Moment , als der unaufhörlich wachsende Flüchtlingsstrom
100 Meter vorwärts rollte , wurde auf die Seite geschoben. An
ein Weiterfahren konnte er nicht mehr denken. Wer aus der
Reihe war , galt als tot . Wer versuchte, sich seitwärts wieder in
die Reihe zu schieben, lief Gefahr , gelyncht zu werden. Zur Vor¬
sicht wurden ihm die Reifen zerschnitten. Der Gedanke, eine
Wagenlänge zu verlieren , war für diese hunderttausend kopflos
gewordenen Menschen völlig aus dem Bereich des Möglichen ge¬
rückt. In einer Stunde habe ich 60mal den Wagen angedreht
und 60mal den Kontakt ausgeschaltet. Benzin war kostbar
wie Blut.

Während dieser 150 Kilometer Tarantella waren wir ununter¬
brochen mit einem Rad auf der Straße . Das andere schwebte
irgendwo über der Böschung. Ich wußte gar nicht, daß ich Kunst-
fahrer war . In beiden Richtungen auf der Straße Militärtrans¬
porte . Ich schätze die Masse der Militärzüge , die sich an uns vor¬
beiwälzten , auf fünf bis sechs Divisionen . Einige Soldaten , mit
denen ich gegen Abend bei Pithiviers ins Gespräch kam, erklär¬
ten mir , daß es sich um zwei im Rückzug befindliche Armeen
handle . Wahrscheinlich wird Paris doch nicht ernstlich verteidigt;
aber Weygand nimmt hinter der Loire feste Stellung.

Seit Beginn des Nachmittags strömen aus allen Richtungen,
auf allen Feldwegen und Pfaden neue Flüchtlinge  herbei.
Ein jammervoller Anblick. Pferdebespannte Bauernwagen , Och¬
sen- und Kuhgespanne, Handkarren , Fahrräder , Kinderwagen,
Fußgänger alles . , rennet . . . rettet . . . flüchtet . . .

Auf -jeder Fuhre die gleiche Habe ausgetürmt : einige Bündel
Heu und Stroh , ein Sack Mehl , Bettdecken, Stühle , Schränke,
Kleiderballen , eine Kiste mit Hühnern und Kaninchen, Heiligen¬
bilder , oft eine Ziege zum Melken oder ein Schwein zum Schlach¬
ten. Dazwischen Großmütter und Kindeskinder . Die Männer und
Greise gingen zu Fuß . Auf Handkarren und Fahrrädern zogen
und schoben die Flüchtlinge das unglaublichste Gepäck. Wo sollen
die Unglücklichenauf unserer Landstraße Platz finden ? Der Weg

versäumte Abonnements
auf den „Gesellschafter*
können immer noch nachgeholt werden.

ist bereits derart mit Militär und Flüchtlingen überfüllt , daß
man kein Zweimarkstück auf die Erde legen könnte.

Deutsche Flieger über uns
Vor Pithiviers wurden wir zum erstenmal von Fliegern in

sehr niedriger Höhe überflogen . Ich konnte die Farben eines
deutschen Flugzeuges deutlich erkennen. Die Soldaten eilten feld¬
einwärts und legten sich zur Erde . Einige Flüchtlinge krochen un¬
ter die Kanonen und Miliiärkrastwagen . Die meisten rührten
sich nicht von der Stelle , denn es war ein Ding der Unmöglichkeit,
aus den Schlünden der verpackten Autos herauszukommen oder
von den berghoch verstauten Bauernwagen herabzuklettern . Die
Flieger schienen dieses einfach unvorstellbare Drama zu beobach¬
ten . Drei -, viermal kamen sic wieder . Es fiel weder eine
Bombe noch ein Schuß.

Einge Soldaten mahnten uns zur Vorsicht. Ein Unteroffizier
fügte hinzu, die Deutschen müßten ja wahnsinnig sein, mit Rück¬
sicht auf uns Zivilisten eine ganze Armee ruhig zum Loire -Fluß
ziehen zu lassen, um sie dort Aufstellung nehmen zu lassen. Bet
dieser Gelegenheit erfuhr ich, daß seit 24 Stunden Paris zur
„offenen Stadt " erklärt  wurde . Diese Nachricht lief wie
an einer Zündschnur durch die Flüchtlingskolonnen . Bon zwei
Tagen hieß es in Paris : „Sauve , qui peu !" — Rette sich, wer
kann! — „Paris wird Haus um Haus verteidigt werden." Zwei
Millionen Pariser wurden auf die Straßen Frankreichs hinaus¬
gepeitscht. Heute ist Paris eine offene Stadt.

Ich sah manche geballte Faust . Viele Mütter weinten . Soldaten
verteilten etwas Brot und Büchsenmilch an die Kinder . Ein
Autler bot mir 1000 Franc für zehn Liter Benzin . Ich hatte selbst
nur noch vier Liter im Wagen.

Ich glaube zu träumen . Es ist nicht Wirklichkeit, was ich heute
sah. Diese Armee . . . Viele Schwarze . . . Dieses Elend . . . Kin¬
der, die vor Hunger schreien . . eine alte , kranke Frau in einem
Handkarren , den ein zwölfjähriges Mädchen schob. . . Mütter,
die nach verlorenen Kindern rufen . Ihre Stimmen erstickten im
Höllenlärm der Motoren . Heulende Hunde suchen ihren Herrn . . .
Benzin . , . Benzin für morgen. Mir schwindelt . . . Bei Bellegard«
siel ich todmüde aus eine Wiese und schlief ein.

Samstag , den 15. Juni , morgens 10 Uhr. Wir stehen schon seit
zwölf Stunden am selben Fleck, etwa 2 Kilometer von Sully , also
rund 1,5 Kilometer vor der Loirebrücke. Ich versuche zu erfassen,
was seit Freitag früh geschah. Keine Zeit nach Worten zu suchen.
Es gibt gar keine Worte , um das auszusprechen. Jedes Wort,
jeder Sinn mühte um ein Fünffaches gesteigert werden, um an¬
nähernd das dantische Jnfernum zu beschreiben, in dem wir seit
40 Stunden kreisen 40 Stunden am Steuer ! Von der Wiese bei
Bellegarde , auf der ich am Freitag abend zum letztenmal schrieb,
bis hierher können es höchstens 30 Kilometer sein.

Fliehende Armee»
Hundert gewaltige Eindrücke sausten wie Hammerschläge auf

mein Hirn nieder . Elend ohne Ende, fliehende Armeen, Hunger,
Verzweiflung , Sonnenbrand , niederkommende Frauen , Jammer,
Menschen, die zu Hyänen werden . . . Ich will meine ganze Kraft
aufraffen , um nach Worten zu suchen— was find hier Worte ? —
das niederzuschreiben, dessen ich mich mit einiger Klarheit ent¬
sinne.

Am Freitag , also gestern früh, erwachte ich aus der Wiese bei
Bellegarde starr vor Kälte . Es mutz gegen 3 Uhr morgens ge¬
wesen sein, denn im Osten färbte sich der Himmel schon. In west¬
licher Richtung , also gegen Orleans , heftiger Kanonendonuer.
Ich weckte meine Frau , die fitzend im Wagen schlief. Ein Mann,
der neben mir eingeschlafen war , redete mich an . Es war ein
Lederreisender aus Orleans . Von ihm erfuhr ich, daß Orleans
geräumt wurde . Also keine Schlacht bei Paris.  Wie der
Herr aus Orleans nach zwei Tagen irrsinniger Fahrt nach Belle¬
garde auf diese Wiese kam, konnte er mir nicht erklären.

Dieser praktische und sympathischeMensch machte mir folgenden
Vorschlag: Wenn wir seine sechs Liter und meine vier Liter
Benzin in einen Wagen gießen, haben wir zehn Liter . Wir
hängen einen Wagen an den anderen und kommen so über die
Loirebrücke von Sully.  Gesagt , getan . Ich steuerte.

In seinem Wagen , den wir mit einem Seil anhingen , waren
seine Frau , seine Tochter, von deren Mann seit der Flandern¬
schlacht keine Nachricht mehr eintraf , und ein 15 Monate altes
Kind . Ein prächtiger Junge . Wir nahmen noch zwei Fabrik¬
arbeiterinnen aus Paris in den Wage». Beide waren zu Fuß
von Paris nach Bellegarde marschiert. Sie waren barfuß und
bluteten aus allen Zehen. Die Direktion ihrer Munitonsfabrik
hatte am Montag abend dem gesamten Personal Befehl erteilt,
sich „mit eigenen Mitteln " nach Clermont -Ferrand zu begeben,
um dort innerhalb 48 Stunden die Arbeit wieder auszunehmen.

(Schluß folgt ) .
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Griff «ach fremde« Rotte»
Th»rchill er»e»ert alte britische Preatenmethode»

Ungeheuer ist die Wirkung des neuen brttifchen Buben¬
stücks auf die ganze Wett und fast einhellig die Auffassung,
daß der verbrecherischeFangschuß Churchills gegen Frank¬
reich roohl die verabschenungswürdigste Bluttat darsteltt , die
jemals von einer Nation au einem tapferen Verbündeten
verübt wurde. Der Ueberfall auf die französische Flott ent¬
spricht haargenau der Politik , die von der englischen Regie¬
rung und Admiralität seit jeher bei der Niederwerfung
fremder Flotten angewendet wurde . Großbritanniens blu¬
tige Vergangenheit ist im Juli 1940 «och einmal zum
Leben erwacht.

Blättern wir kurz im Buch der Geschichte. Nach dem Auf¬
stieg Englands im 16. Jahrhundert unter der Königin Elisa¬
beth war der Kampf mit der damals größten Kontinental¬
macht Spanien  und seiner unüberwindlichen „Armada¬
unvermeidlich geworden. Wie wurde er geführt ? Im Früh¬
jahr 1587 fuhr der amtliche britische Seeräuber Drake mit
26 Schiffen aus dem Hasen von Plymouth , um überraschend
die spanische Flotte zu überfallen . Von günstigem Wind und
der Flut getragen , drangen seine Schiffe in den Hafen von
Tadiz , wo die schwerfälligen spanischen Galeeren ankerten.
Vernichtend donnerten die englischen Breitseiten gegen die
splitternden Wände der spanischen Flotte . Die Ausfahrt der
Armada wurde durch diesen Handstreich unmöglich gemacht.
Als sie ein Jahr darauf in See stach, war es zu spät. Ihre
Schiffe wurden von der englische« Flotte auf d«r Höhe von
Graoelingen am 29. Juki 1588 versprengt . Die Reste schei¬
terten an den Küsteufeksen von Schottland , an den Orkney-
nnd Shetland -Inseln und den norwegischen Schärenklippen.
Der Pirat triumphierte.

Als dieniederländischeMachtmit  ähnlichen Me¬
thoden zerschlagen war , stieg zwei Jahrhunderte später der
Stern Napoleons  empor . Bonaparte kannte die ver¬
wundbare Stelle Englands . Er ging nach Aegypten, schlug
die Mamelucken bei den Pyramiden und besetzte Alexandria.
Da warf sich England überraschend auf die französische
Flotte . Die Schlacht bei Abukir am 1. August 1798 schattete
Frankreich als Seemacht aus . England wurde Alleinherrin
auf den Meeren . Auch die spätere Kontinentalsperre konnte
an der Verlagerung des kontinentalen Gleichgewichtes nichts
mehr ändern.

Freilich auch nach Ausschaltung Frankreichs gab es als
mögliche Helfer für Napoleon noch die d ä n i s che, schwe¬
dische und russische Flotte.  Was tat England ? Am
Gründonnerstag , den 2. April 1801, überfiel überraschend
die britische Flotte Kopenhagen . Es war der erste Ueberfall,
der beinahe mißglückt wäre . Immerhin erlitt Dänemark
schwere Verluste. Admiral Nelson versuchte im Anschluß
daran auch die schwedische und russische Flotte in ihren Häfen
zu überfallen , aber auch hier hatte er Pech. Dafür wieder¬
holten die Engländer im tiefsten Frieden ihren Ueberfall
auf die dänische Hauptstadt noch einmal am 17. Juni 1891.
Nach Zerstörung Kopenhagens erfolgte am 7. September die
dänische Kapitulation . 16 Linienschiffe, 10 Fregatten und
44 Leine Kriegsfahrzeuge wurden mit höhnischem Jubel als
Prise nach England mitgeführt.

Kaum drei Jahrzehnte waren vergangen , als London zur
Vernichtung derägyptisch - türkischenFlotte  aus-
holte. Diesmal waren die Russen und Franzosen mit im
Spiel . Am 20. Oktober 1827 in der Seeschlacht bei Navarino
versanken die ägyptischen und türkischen Schiffe. Aber schon
kurze Zeit danach befand sich England auf türkischer Seite.
Es wollte nicht indirekt „die Geschäfte Rußlands " besorgen.

Dann kam der Weltkrieg.  England begrüßte Frank¬
reich als Verbündeten . Auch Italien erhielt für seine Mit¬
hilfe die größten Versprechungen. Als Deutschland immer
noch zu stark war , mobilisierte man die ganze Welt gegen
den mitteleuropäischen Raum . Durch das Diktat von Ver¬
sailles verlor Deutschland nicht nur seine Kolonien , sondern
auch seine Flotte . England verlangte die Auslieferung der
stolzen deutschen Kriegsschiffe. Im Hafen von Scapa Flow
wurde die starke deutsche Seemacht zur Weiterverwenduug
Lurch England versammelt . Aber die Tat des Admirals von
Reuter zerstörte die britischen Absichten. Deutschlands Flotte
ging auf den Meeresgrund . Aber auch trotz dieser tapferen
Tat blieb England die stärkste Macht auf dem Weltmeere.

Noch einmal wurde von London nach dem deutschen Wie¬
deraufstieg in dem jetzigen Kriege ein großes Kesseltreiben

gegen Mitteleuropa versucht. Im Anschluß sollte auch die
starke italienische Flotte vernichtet werden. Aber diesmal
war Deutschland auf der Hut . Durch die jetzt unwiderleglich
bewiesene britische Schuld und durch die unwiderstehliche
Kraft der deutschen Armeen brach Frankreich zusammen.
England verschwand vom Kontinent . Was tat Winstou
Churchill? Da außer Italien in Europa nur noch Frankreich
eine eigene starke Flotte besaß, die Deutschland im Waffen¬
stillstandsvertrag nicht antastete , beschloß der englische Ober¬
pirat , auch diesen letzten Rest der früheren Macht seines
bisherigen Verbündeten noch zu rauben . Die englische Flotte
überfiel im Frieden die französischen Offiziere und Seeleute,
die noch vor wenigen Wochen, ja Tagen ihre Haut für die
britische Plutokratie zu Markte getragen hatten . Die eng¬
lischen Schiffskanonen donnerten zum erstenmal in einer
wirklichen Seeschlacht im Mittelmeer . Ihre überraschten und
zum Teil nicht kampffähigen Ziele bestanden in de« Schiffe«
und den Seeleuten des französischen Verbündeten.

Hassenswert nannte die französische Regierung diese Tat.
Wrr nennen ste — englisch. Mit Eoldatentnm und einer
kämpferischenMoral , mit Anstand und Würde hat sie nichts
zu tun . Sie kann einzig als Verewigungdesbriti¬
sch en Piratentums  angefprochen werden. England
blreb den Methoden seiner eigenen Schufterei treu . Es wird
mit diesen Methoden noch ttr diesem Jahr «nteraelien.

Warum Weitz- oder Geldbuch?
Farbbücher« der Poti«

Am 28. Jmn hat das Auswärtige Amt das 5. WeMvch
herausgegeben. Es enthält wettere aufsehenerregende Beweis¬
stücke zur Kriegsausweitungspolitik der Westmächte, insbeso«-
dere über die Generalstabsbesprechungen, tue sott Beendigung
des letzten Krieges ununterbrochen zwischen London, Paris und
Brüssel, seit September 1939 auch tu en̂ ter Form Mit Hrckland
stattgefunden haben.

Der Brauch der „Farbbücher- in der Politik besteht fett lan¬
gem. Wollte eine Regierung den mit einer anderen Regierung
gepflogenen Notenwechsel der Oeffentlichkeit zugänglich machen,
so wählte sie diesen Weg. Das Farbbuch war also im Grunde
nur eine Zusammenstellung diplomatischer Schriftstücke, die iu
einem farbigen Umschlag zusammengefatzt waren. Jedes Land
nahm seine besondere Farbe für sich in Anspruch: in Deutschland
ist es weitz, in England bla«, in Frankreich gelb, in den Ver¬
einigten Staaten rot, in Italien grün, in Japan grau und i»
Holland war es orange. Die Wahl der Farbe« ist rein zuKllig,
und es kan» ihr nicht irgendwelche Bedeutung beigelegt werde«.

Eine Erklärung jedoch gibt es für das Blau der engüschen
Farbbücher, die als die älteste» bezeichnet werde» müsse«. Sie
erschienen in blauem Umschlag aus dem einfache« Grunde, weil
die blauen Lumpen iu früherer Zeit nicht gefärbt werden konn¬
ten. So benutzte mau das blaue Papier , das sonst wenig Lieb¬
haber fand, zu den Umschlägen in gleicher Farbe. Äu Deutsch¬
land wurde das erste Weißbuch, das die Regierung dem Reichs¬
tag übermittelte, im Jahre 1876 herausgegeben. Seitdem habe»
die Farbbücher der verschiedenen Staaten forwchla» Umfang als
auch cm Zahl immer mehr zugenommen. Besonders in den Rach¬
kriegsjahre« gab es eine Flut dieser Dokumentmksammlung. die
dem Geschichtsforscherwertvollste Aufschlüsse über die diploma¬
tischen Machenschaften gaben, die zum Ausbruch des Weltkrieges
geführt hccken. In jüngster Zeit sind die in de« fünf Weiß¬
büchern des Auswärtige« Amtes — denen jetzt das k. folgt —
zusammengefatzte» aufschlußreiche» Dokumente eindeutige Be¬
weise für die Schuld der Gegenseite am Ansbruch des Krieges.
Sie enthüllen rücksichtslos die verbrecherische« Plane , dnrch
deren Durchführung man Großdeutschland zu zerschlagen hoffte.

Das tote Dorf
Bon Kriegsberichter Hans Joachim Bolkand

(KP) Der Krieg hat vielerlei Gesichter. Im Brüllen d«
Schlacht spiegelt sein Antlitz erbarmungslose Härte »nd un¬
erbittlichen Vernichtungswilleu, im trostlosen Anblick ansge»
branuter Ruinen grinst seine Totenmaske in ««verhüllter Nackt¬
heit. Am seltsamsten aber vielleicht mutet das Schweigen de»
Krieges an, jeae Todesstarre, die sich erkennen läßt in den Zei¬
chen änßerl^ er Vernichtung und die doch das Herz frösteln
macht wie nuter einem Eiseshauch.

Als die Sonne hoch im Mittag stand, rückte unsere Kolon«
in das kleine Dorf in Nord-Frankreich ein. Im tiefen Frieden

tage» rings« , die Felder, auf denen das Getreide Hüner Ott»
entgegenreifte, sattes Grü» saftiger Weide» « ftvte da»
an de« Obstbänme» rnndets» sich die « ft«, Früchte, «irgend«
zeigte« sich Spnren der Zerstörung. Aach da» Dorf selbst war
verschont geb liebe« vom Schlag der Waffe». Unversehrt ftantnn
sein« schmncke« Häuser rechts nnd Kitt» der Straße«, in den
kleine» Vorgärten blühte» di« Nelke« in ihrer schönste» Pracht
und verströmte« dir Rose» ihre« süßesten Duft. Eine WudSche
Sommeridylle, d« scheinbar dnrch keine» MHklaag gestört
w«rd«. ",

And doch vermöge« wir nicht froh zu werden, Äs wir »»»
dnrch die Straßen des Dorfes fahre«. Den« kei» Laut dringt
durch die Totenstille, die über dem Ort liegt. Kein Mensch zeigt
sich vor de» Türe» oder hinter de» Fenstern, nirgends die Spur
eines Lebewesens. Rnr einige halbverhungerte DorfkSter «nd
einige verwilderte Katze« streiche» sch« , «ad lautlos an den
Häuserfront«, entlang Unsere Kompanie bekommt Quartier io
einigen Häusern des Dorfes angewiesen. Nichts regt sich, als wir
di« Höfe betrete». Leer stehen die Stuben mtt» Kammer», so
wie die Rewô er sie ans ihrer überstürzte» Wucht verlache»
Hades. War es die unbillig« Furcht vor de« deutschen Soldaten
oder ein amtlicher Befehl, der die Bauer» von ihrer heimat¬
lichen Scholle vertrieb«, hat? Auf jeden Fall habe» ste sich
kaum die Zeit genommen, das Alleruotweudigste einzupacken« rd
mitzunehmen. Unberührt stehen znm Teil »och die Keksen ans
dem Tisch oder in der Vorratskammer. Spielsachen lieg« , um¬
her, als seien ste gerade eben von Kinderhand beiseite gelegt
worden. Es ist, als ob ein Zauberband die Dinge berührt HAK
und es nur eines Wortes bedürfte, um ste wieder zu neuem Le¬
ben zu erwecken. Wir gehen durch leere Straßen, vorbei an
Wagen und Ackergeräten, die schon seit vielen Woche« »«benutzt
stehen. Wie lange mag es nur her sein, daß OrgeKlang durch
die Kirche strömte, der«, Turmuhr nun stillsteht? „Maison com--
mune" lasen wir an einem Gebäude, das wohl Versammlungs-
Zwecken diente. An einem anderen Haus finden wir Schlagworte
des revolutionären Liberalismus. Sie haben ihre Gültigkeit ver¬
loren, und ste haben «ns ebensowenig zu sagen wie die Statue
des Poilu in Angriffsstellung, die als Mahnmal an die Gefal¬
lenen des Weltkrieges unversehrt vor dem Gemeindehaussteht.
Eine Welt des Gestern, di« für das Heute und Morgen nur noch
Erinnerung sein wird. Die Zukunft, das wissen wir, gestatten
jene Männer in Feldgrau «nd Feldblau, die mit ihrem Marsch¬
tritt und Marschlied neues Leben auch in dieses in Totenstarre
liegende Darf trugen. (»Lzj

Wir ernten Tee!
Dies ist die Zeit , in der es eine reiche Tee-Ernte einzusammeln

gilt . Nicht nur auf den Wiesen, wo Pfefferminze , Kamille und
Brennest «! z» finde« find, nicht nur im Wald und am Waldrand,
wo Vrombeer- «nd Himbeersträucher stehen, deren Blätter sich
trockne» lasten — in diesen Wochen blühen vor allem die Linden,
und da heißt es die duftende» Vlütenbüschel von de« Bäumen zu
pflücken und zu trocknen, die einen prächtigen aromatischen Tee
abgeben. Allenthalben sieht man jetzt besonders die Frauen bei
der Tee-Ernte.

Die tiefhängendeu Zweige der Linden lasten sich meist schon
ohne Mühe Herabbiegen, wobei man die zartgelben Blutendolden
abpslücken kann. Aber auch die höhergelegene» „Regionen" des
Baumes sollte« wir nach Möglichkeit abernten. Manchmal sieht
mau Frauen, die mit einem Stuhl oder klein« , Stehleitern von
einem Lindenbaum zum anderen ziehen. Meist habe« ste einen
Korb am Arm, in den ste die Lindenblüten einsammeln— leicht
«nd locker«nd eine» bezaubernde« Dust ausströmend, ruht der
Blüteusege« in dem Korb.

Lindenblüte» ergebe» eine» außerordentlich wohlschmeckende«,
aromatischen Tee, der gerade jetzt, wo wir auf schwarzen Tee
verzichten müssen, ein willkommenes Getränk bildet, nicht zuletzt
deshalb, wett er von Natur viel Süße enthält und daher wentH,
Zucker erfordert.

Aber es sind wicht nur die Andenblüte», die man in diese»
Wochen ernte» kan» — sondern auch die MütW, die später den
besonders zu Heilzwecken geschätzte» „A l iedertee"  ergeben. Es
stud dies die Blüten des sogenannten schwarze» Flieders, der
große«, kräftigen Sträucher, die jetzt i» der ganzen Pracht ihrer
weiße«, stark duftenden Blutendolden stehe». Holunderblüten
werde» nicht nur für Tee gebraucht— es gibt veffchiedene Gegen¬
den, in denen man die Blutendolden in Merkuchenteig taucht,
backt und auf de» TW bringt. Wenn der Holunder blüht, steht
der Sommer im Zenith, Der herbe, würzige Hauch seiner Blüten
mahnt uns, auch diese Blüten als Tee zu sammed, « ch unser«
Hausapotheke einzufügeu.

cm von
Ein Reiterroman von Franz Herwig

«erlaI F. tz. Nrrle, Hetdellerr—AbdiuckZrechte durch BerlagSanstalt Man,,München.

39. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
„Seht , Exzellenz", sagte Josö Maria und kam langsam

herein , vor sich einen aufgeschlagenen Band , „seht Exzel¬
lenz, und auch du, Jan , sieh, obgleich du von solchen
Dingen wenig verstehst, hier ist ein .Plautus ' ; man muß
wissen, daß zur Zeit der erlauchten Herzogin Jsabella d'Este
dieses herzhaften Römers Komödien in den Palastgärten
ausgesührt wurden . Und hier sind Bemerkungen , zierlich
geschrieben, ich denke, von der Hand der Fürstin selbst, Be¬
merkungen für die Spieler —. Dort drüben ist ihr Zim¬
mer , das Zimmer dieser himmlischen Frau . Dort hat sie
mit ihrem Steinschneider gesessen, der Anichini hieß, und
zwischen ihren weißen Fingern hielt sie eins jener kleinen
Kunstwerke, deren Symbol sie selbst ersann . Und wenn sie
aufblickte, sah sie in ihre Gärten , über den barkenbedeckten
Mincio ."

„Schenk ein, Jan , ich bin durstig", sagte Aldringhen.
„Lichter herein ! und laßt uns fröhlich sein." —

» »
Am dritten Tage nach der Einnahme von Mantua

marschierten, als die Kirchen der Stadt aus ihren bronze¬
nen Mündern Mittag riefen , fechsunddreißig Trommler
durch die Gassen. An jeder Ecke schlugen sie einen sechs¬
fachen Wirbel , und ein Herold verkündete mit schallender
Stimme das Ende der Plünderungsfreiheit . Wer von die¬
sem Augenblicke an noch beim Plündern betroffen würde,
Offiziere oder Soldat , sollte gehängt werden. Dieses Ge¬
schick traf nur wenige. Das Heer war satt . Es lag dick und
saut wie ein vollgefressenes Raubtier und verdaute.

Aber erst viel später kam der Befehl des Kaisers Ferdi¬
nand , Mantua und das mantuanische Gebiet zu räumen.

Jan führte das letzte Regiment . Er hockte mißmutig und
grübelnd auf seinem Gaul.

»Hör' , Josä Maria ", fragte er , „kann jemand , der sein
Vaterland verrät , selig werden ?"

„Wenn er bereut und wieder gutmacht —"
„Aber wenn er in seinen Sünden dahinfährt ?"
„Dann steht seine Sache schlecht. Immerhin — Gott

ist barmherzig ."
Jan ries den Wachtmeister Schulte zu sich heran und

sprach leise mit ihm.
Schulte rutschte im Sattel hin und her, als wäre ihm

ein wenig unbehaglich.
„Ist Order ?" fragte er.
»Za " , sagte Jan.
„Order muß pariert werden !"
Er ritt in schlankem Trabe am Regiment entlang zurück,

bis zum letzten Kornett , vor dem Bolini ritt.
„Order vom Obristen : das zwölfte Kornett durchsucht

das Dorf rechts nach Marodeuren ."
Das Kornett hielt . Schulte drängte sich zwischen die

Dragoner . Wo er sprach, hellten finstere Gesichter sich auf.
,Iornett marsch", rief Bolini und ritt voran.
Die Dragoner schwenkten plötzlich ohne Kommando in

Linie , der Wachtmeister zog den Degen.
„WaS gibt 's ? ' ' rief Bolini und nahm sein Pferd her¬

um. Da hoben sich hundert Musketen , Schulte rief:
„Feuer !" , und in einem krachenden Wetter von Kugeln
stürzte Bolini , zusammen mit seinem Gaul.

Jan hörte die Schüsse. Er drehte sich im Sattel herum
und schrie:

„Dragoner -Musketiere ! Der Verräter Bolini ist tot.
Regiment wieder ehrlich!"

Und die Soldaten riesen mit ihren rauhen Stimmau

„Vivat , Jan de Werth ! Vivat !"
Als Jan vor Aldringhen hielt und seine Meldung

machte: „Der Rittmeister Bolini —", hielt sich der Ge¬
neral die Ohren zu und rief:

„Schweig mir von dem! In zehn Tagen find wir in
Wien , ich nehme dich in mein Quartier ."

JosS Maria ritt , als er von dem Geschehenen hörte , zu¬
rück. Die Soldaten hatten den Toten schon vergraben und
einen Steinhaufen über die Stätte getürmt . Der Feld-
kaplan murmelte:

,Zan hätte mir seine Abficht sagen sollen. Einen Men¬
schen ohne Absolution in den Tod zu schicken!"

Er stieg ab, suchte zwei Hölzer, und da er nichts hatte,
womit er ste zum Kreuz binden konnte, nahm er seine Feld¬
binde . Das Kreuz steckte er zwischen die Steine , kniete nie¬
der und betete für die arme Seele des Gerichteten. Der
Gaul ichnoberte an dem Kreuz und blies in die Fransen
der Seidenbinde.

. . und das ewige Licht leuchte ihm. Amen."
»

Jan wartete auf die ersehnte Nachricht von Durante,
der in Mantua zurückgebliebenwar , bei Galeazzo, der dem
Herzog als Geisel für den vollzogenen Frieden gestellt war.

Während des Marsches kam keine Nachricht. Auch in
Wien vergingen noch drei Wochen.

Dann hielt Jan eines Abends einen schmalen Streifen
Papier in der Hand und las:

„Dem Herrn Obristen Werth . Zu wissen, daß ich nach
Paris abgereist bin . Aber es steht dem Herrn Obristen frei,
mir dorthin zu folgen. Durante ."

„Was gibt es?" fragte Josö Maria , als Jan mit den
Zähnen knirschte.

„Ich werde ihm folgen, so wahr ich Jan heiße, Zacke»
bombenundslöh !"

tFortjrtzung folgte
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